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Es ist noch ungewiß, ob der 16jährige Exkönig Simeon 
eines Tages wieder den Thron Bulgariens besteigen wird. 
Vorläufig scheint sich der junge König auf den Fußball- 
plätzen „woer im Exil lebt, wohler zu fühlen als 
auf dem glatten Parkett der hohen Politik FOTO: AP 


im trägerlosen schwarzsamtenen Galakleid, mit einer 
Frisur wie Evita Peron, behauptet die sechsjährige Sally 
mit ihrem eleganten Partner das Parkett im Londoner 
Savoy-Hotel. Der „Ball der Kleinen“ soll Englands kran- 
ke Kinder finanziell unterstützen FOTO: KEYSTONE 


„Liebe ist schöner als je‘, heißt der neue Hollywoodfilm, in dem Filmstar Elizabeth Taylor zwischen den Verhand- 
ionenschweren Hotelerben 


über ihre Scheidung von dem mill 


Nick Hilton leicht- und barfüßig ihr Debüt als 


Tänzerin gibt. Lackschuhe und die winterfesten Hinterwäldlerhosen ihres Tanzpartners Larry Parks sollen nach Ansicht 
der Kostümexperten erst den wirksamen Kontrast zu Elizabeths besticktem Ballettschurz bilden FOTO: AP 


2 


a? 


= 


Auf Besatzungskosten hatten schon die Pariser zu Zeiten der deutschen Besetzung 
einen heiligen Zorn. Noch nach sieben Jahren warten sie auf ihre Entschädigung. Der 
Generalsekretär der Vereinigung der Besatzungsgeschädigten, Louis Dussart, will durch 
einen Hungerstreik vor dem Wiederaufbauministerium sein Recht erzwingen FOTO: AP 


Geh’ nach Hause, Kapitelist, schrien Sprechchöre dem eben in Paris eingetroffenen 
Chef der Atlantikpaktstreitkräfte Eisenhower die Kompfansage der Kommunisten entgegen. 
Nur mit Mühe und in Begleitung eines Zivilisten gelingt es einem US-Sergeanten, durch 
die aufgeputschte Menge in das Hauptquartier seines Generals zu gelangen FOTO: AP 
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„Lebenslänglich‘‘ verkündete der Gerichtshof vor Hise Kochs 
leerem Stuhl im Schwurgerichtsgebäude von Augsburg. Die 
„Kommandeuse von Buchenwald", die während der Verhand- 
lungen des öfteren ohnmächtig geworden war, reagierte auf das 
Urteil mit einem Tobsuchtsanfall in ihrer Zelle FOTO: KEYSTONE 


Totenwache für ihren Sportskameraden Odenrink halten die deut- 
schen Böbmeister Anderl Ostler (links) und Hans Winkler in der Ka- 
pelle des Garmischer Friedhofes. Der 33jährige Schwede war bei den 
Bobrennen auf der Olympiabahn von Garmisch verunglückt FOTO : AP 


Die schönsten Beine von Paris lassen sich nach New York entführen, um dem amerikanischen Markt in Seidenstrümpfen einen 
schwunghaften Auftrieb zu geben. Frank Burd, der Seidenstrumpfkönig Amerikas, hat sich bei der Auswahl der Mannequins nicht allein 
von ihrer Beinlinie bestechen lassen — neben seinen Strümpfen werdert die Pariser Damen, unter ihnen die Schwägerin von Jacques 
Fath, auf ihrer Teurnee durch amerikanische Hotels die neuesten Modelle der europäischen Modezentrale vorführen FOTO: KEYSTONE 


Fünfzehn Sekunden verstrichen, bis die abgestürzte Skymaster auf dem Flugplatz von Philadelphia neben der Rollbahn explodierte, die der 
Pilot wegen des Schneetreibens nicht erkennen konnte. In dieser Zeit gelang es 10 Passagieren abzuspringen. Als eine riesige Stichflamme 
aus dem Öltank schoß, drängte die Stewardess Frances Housley die übrigen vierzehn Personen zu den Türen (Pfeil), acht können noch entkommen. 
Frances ist nicht dabei. Sie blieb mit den vier Frauen und zwei Kindern, die sie noch zu retten versuchte, in den Flammen FOTO: AP 
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gab es bei einem Logerhausbrand in Chikago. Drei in der Nähe liegende 
FÜNF MILLIONEN ZUSCHAUER Fernsehgesellschaften übertrugen die Katastrophe, und an den Emp- 
fängern mußten die entsetzten Beobachter miterleben, wie vier Feuerwehrleute in den Flammen umkamen. Das Unglück war 
entstanden, als in einem Lagerraum mit hochexplosiven Farben und Brennstoffen ein Streichholz angezündet wurde FOTO: DPA 


Keinesfalls meinte er damit die Beschäftigung, derentwegen er von der Polizei verhaftet worden 
war. Vielmehr sei er Kunstmaler, wobei er wohl mehr an die bequeme Möglichkeit, die „Damen“ - seine dunklen Erwerbsquellen — 
als „Modelle“ ungehindert in seinem Atelier aus und ein gehen lassen zu können, als an das Bildermalen selbst gedacht hatte. 
Die Polizei nahm ihn beim Wort .und ließ sich in sein Atelier führen, wo auf der Staffelei eine leere Leinwand stand. Als die Hüter 
der Ordnung Monsieur Ch. aufforderten, zu zeigen, wie es mit seinen Malkünsten stünde, malte er oben wiedergegebenes Bild, 
worauf die Polizisten Lyons schallend zu lachen anfingen. Monsieur war gekränkt: „Das ist abstrakte Kunst. In Paris, wo man 
mehr Lebensart und Kultur als in Lyon besitzt, schätzt man so etwas als Kunst hoch. Vom Kollegen Picasso haben Sie wohl noch 
nichts gehört?" fragte der Zuhälter dann noch dreist, und die Polizei zog kleinlaut und geschlagen ab... FOTO: STEPHAN RICHTER 


i- Monsieur Ch. Lyon. bi er‘ und wies dabei seine Visitenkarte vor. 
i ICH - BERUFSLOS ? kakesjai meine er damit die Beschäftigung, deren e der 





des 

UBERLEBENDE „..- 
sten Atombomben-Angriffes können 
in die Westentaschen greifen und 
mit Aspirin, Schere, Brandsalbe, 
’ Blutgerinnmittel, 
Gerbsäure-Puder und sonstigen 
Utensilien der Ersten Hilfe ein 
neues Leben beginnen. Diese Ret- 
tungsweste der Moderne wurde von 
der Firma Shore & Reyes entwickelt 
und — wie ausdrücklich betont wird 
— ohne Patentschutz in den Handel 
gebracht. Die Firma will mit der 
Angst vor Atombomben keine großen 
machen. Daß die Weste 

für Überlebende trotzdem ein Ver- 
kaufsschlager geworden ist, beweist 


vorschlag außer Konkurrenz: Keine 
Atombomben werfen FOTO: INP 


EBENSO LANG WIE SCHON jun hr nn, = sich UM HUFES BREITE ging es bei einem Stierkampf in Kalifornien. Nichtsahnend saB Mr. Lioyd Lippi auf der 


Brüstung, dicht an jenem Laufgatter, durch das die Stiere in die Arena getrieben werden. 
licher Sonne bis zu der 2-Meter-Marke emporgerankt hat. Man muß die Maße Plötzlich wurde er von hinten hinabgestoßen, ein wütender Stier raste aus dem Gatter in die Kampfbahn und stürzte auf ihn 
schon glauben: sie wurden bei einer Konkurrenz der „Großen Damen“ gemessen, zu. Lippi drohte von den Hufen zertreten zu werden — da bemerkte der Stier dessen davonfliegenden Hut und ließ 
bei der mindestens 180 Zentimeter ins Treffen geführt werden mußten FOTO: Nvf. von seinem Opfer ab. Der vor Schreck ohnmächtige Lippi wurde über die Brüstung in Sicherheit gebracht FOTO: KEMPER 
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Hinter dieser Tür, in der Zelle 40 des Untersuchungsgefängnisses in Lörrach 
wartet Prinz Hans auf seinen Prozeß — oder auf seine nr ran 

meister Kaiser lobt seinen fürstlichen Gefangenen, der sich für das gute Anstalts- 
essen bei der Direktion bedankte. Nur einen Wunsch hatte der Prinz, den man ihm 
gern erfüilt hat: ein Schreibheft, um seine Erlebnisse in Abessinien aufzuzeichnen 
6 
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Hier grüßten die Zöllner stramm und ließen sein Gepäck unbehelligt, wenn Prinz Hans von Liechtenstein die Grenze überschritt 
und an der deutsch-schweizerischen Grenzwache bei Lörrach-Stetten seinen Diplomatenpaß vorwies. Die meisten der eingeschmug- 
gelten Uhren — man spricht von 20000 im Werte von 1 Million Schweizer Franken — kamen auf diesem Wege nach Deutschland 


Hoheits kleiner Grenzverkehr 


Prinz von Liechtensteins Entlassung aus dem Gefängnis wurde vom Richter abgelehnt 


Im Amtsgericht Lörrach kam das Diensttelefon über- 
haupt nicht mehr zur Ruhe. Am anderen Ende der 
Leitung meldeten sich abwechselnd die fürstlich-liech- 
tensteinische Regierung in Vaduz und der Schweizer 
Generalkonsul in Bonn, Minister Albert Huber, der 
Liechtensteins Interessen in der Bundesrepublik ver- 
tritt. Es geht um den Prinzen Hans von Liechtenstein, 
einen Neffen des regierenden Fürsten, der unter der 
Anklage des Uhrenschmuggels seit Weihnachten im 
Lörracher Untersuchungsgefängnis sitzt. Hohe und 


höchste Stellen würden die unliebsame Geschichte am 
liebsten auf diplomatischem Wege geregelt sehen. Aber 
der Mann, der hier ausschließlich entscheidet, ist der 
Amtsrichter von Lörrach. Er hat den Haftbefehl 
gegen denPrinzen erlassen und will einen Prozeß wegen 
Schmuggel durchführen. Auch jener vor kurzem ins 
Lörracher Gefängnis eingelieferte Ausländer, der mit 
Hilfe eines ungültigen Diploma 80 000 ame- 
rikanische Zigaretten in die Bundesrepublik ein- 
schmuggeln wollte, wird ihn dann interessieren. 


Den Volkswagen mit der Fürstenkrone hinterließ Prinz Hans als Kaution. Das war am 22. Dezember vorigen Jahres, als 
er an der Grenze bei Lindau-Ziegelhain auf Grund eines Steckbriefes festgenommen wurde. Die Polizei gab sich mit dem prinz- 
lichen Auto zufrieden, telefonierte aber vorsichtshalber mit der Staatsanwaltschaft in Lörrach. Dort war man anderer Meinung 
und sagte: verhaften! Die Polizei sauste zum Bahnhof und holte den Prinzen aus dem Zuge nach Zürich, der infolge einer 
technischen Verzögerung noch nicht abgefahren war, Im eigenen Volkswagen fuhr Prinz Hans ins Gefängnis nach Lörrach 


TEEN BETTEN TESTER NOTE 
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In 1500 Meter Höhe wurden im Juli 1950 vier 
Männer verhaftet. Sie wollten 2300 Uhren an den 
Mann bringen. Im Verhör gaben sie ihre Hinter- 
männer : einer von diesen war angeblich der 
Prinz von Liechtenstein, gegen den der 
Staatsanwalt daraufhin einen Steckbrief erließ 


Unerbittlicher Gegner aller Schmuggler: der 
Lörracher Amtsgerichtsrat Dr. Dietsch-Frey. Er ver- 
fügte die Inhaftierung des Prinzen. Sobald die An- 

vorliegt, will er den Prozeß gegen 
Seine Hoheit beginnen FOTOS: ERNST GROSSAR 


„MirbrenntdieSacheunterden Nägeln,ich möch- 
te sie schnell zum Abschluß bringen.“ Staatsanwalt 
Friedrich wirftdem Prinzen, nach einer up-Meldung, 
„wissentlichen Schmuggel“ vor. Die Verteidigung 
wird auf „unwissentlichem Schmuggel‘ bestehen 


„Burg Liechtenstein‘‘, wie die Lörracher ihr Un- 
tersuchungsgefängnis jetzt nennen, liegt heute im 
Blickfeld internationaler Bemühungen. Beson- 
ders die Tür einer Zelle (s. Pfeil) wollte man 
im Hause Liechtenstein gern wieder geöffnet sehen 


„Es ging mir nicht ums Geld“, gab der 40jährige Prinz Hans von Liechtenstein (mit Pfeife, im Hof des Gefängnisses) bei seiner ersten Vernehmung vor 
dem Staatsanwalt zu Protokoll. „Ich wollte Bekannten einen Gefallen tun und nahm ihren Koffer mit über die Grenze. Schuld hat überhaupt mein Fahrer.“ 
$o also der Prinz mit dem Diplomatenpaß Nr. 247. (Bei nur 11.000 Seelen des Fürstentums Liechtenstein eine recht beachtliche Zahl von Diplomaten. Aber 
nach Angaben der Deutschen Presseagentur sind nach 1945 über 150 Verwandte an den Hof des Fürsten Franz Joseph Il. gekommen. Und jeder Angehörige 
eines regierenden Fürstenhauses erhält den Status des Diplomaten.) Ganz anders die Aussage eines Mitangeklagten: Hoheit habe für jede Schmuggelfahrt 


"14000 Schweizer Franken erhalten. Endlich das Kommuniqu& der liechtensteinischen Regierung: „Die Behauptung über den prinzlichen Schmuggel entspricht 


nicht den Tatsachen“. Der Amtsrichter von Lörrach wird sich durch dieses Gestrüpp gegenteiliger Behauptungen hindurchfinden müssen. Vielleicht kommt 
er zu einem salomonischen Urteil — sicher aber zu einem gerechten. Dem Prinzen gefällt es unterdessen in Lörrach. Seine Entlassung gegen 70000 Schweizer 
Franken wurde vom Richter abgelehnt, Nach seiner Rückkehr will er das Gefängnis in Vaduz inspizieren, ‚ob dort auch alles so tadellos in Ordnung ist“ 
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reißt es jedem alten Landser, wenn er sieht, wie der 
DIE KNOCHEN ZUSAMMEN deutsche Spieß jetzt in Polizeiuniform fröhliche Urständ 
feiert. Vor zwei Jahren noch ereiferten sich alliierte Kritiker nach Kräften, wenn die deutsche Polizei 
„Grüßen durch Handanlegen an die Kopfbedeckung‘ übte — heute steht bereits der „Vorgang in der 
Waffe beim Schuß“ auf dem Lehrplan. So ändern sich die Zeiten, in Deutschland wie beim Ex-Achsen- 
partner Japan (links). Wer sich dabei etwas denkt, für den ist die klassische SpießB-Moral noch immer 
gültig: „Das Denken überlassen Sie am besten den Pferden, die haben den größeren Kopf!“ FOTOS: AP, UP 
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AUS DEM HÄUSCHEN geriet das Bodenpersonal auf dem Flugplatz Filton bei Bristol in halsbrecherischem Tempo auf das Ziegelhaus zu, das die Kleinigkeit von 200.000 Litern Sprit be- 
(England), stürzte in Deckung und hielt sich die Ohren zu. Bei herbergte. Die erwartete Explosion blieb aus. Mit weichen Knien, aber unverletzt, stieg die Besatzung 
der gerade landenden viermotorigen „Constellation‘‘ hatten die Bremsen versagt, und die Maschine rolle nach dem Aufprall aus ihrem Vogel, der mit geknickten Schwingen auf dem Tanklager klebte FOTO: AP 
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2 errichteten die Aussteller für Damen- 
FÜR KURZSICHTIGE Unterwäsche in New York die über- 
dimensionale aber naturgetreue Nachbildung der anerkannt schönsten ameri- 
kanischen Beine. Joan Johnson mußte auf ihren Modellbeinen in schwindelnde 
Höhen klettern, um die Nylons an den Gipsschenkeln zu befestigen FOTO: UP 


. fand am hellichten Tage in den belebtesten Straßen Roms 
EIN UNHEIMLICHER MUMMENSCHANZ statt. Die Bruderschaft der „Sacconi‘‘ trug in langem Zuge 
ein Mitglied ihrer Vereinigung zu Grabe und hatte sich dazu in die alte Tracht, Kutte und Kapuze, gehüllt, in der die«Gründer 
der adligen Bruderschaft in den Pestzeiten Roms die Toten aus den Häusern und aus der Stadt hinaustrugen FOTO: UP 


Der re PT 


" Menschen verschleppt und in den KZ-Zuchthäusern Er- 
WÄHREND DIE PRESSE GEKNEBELT WIRD schießungen durchgeführt werden, fördert der russische 
Sieger in seiner Besatzungszone gleichzeitig die Kultur. Nach der Methode „haltet den Dieb“ läßt er im Staatlichen Schauspiel- 
haus in Dresden ein Tendenzstück, „Die Sonnenbrucks“, spielen. Die realistisch vorgeführten Vernehmungsmethoden (Bild links) und 
die KZ-Greuel im Zeichen des Hakenkreuzes müssen herhalten, um von den KZ-Greueln der Gegenwart abzulenken. Nach der 
Premiere verläßt der russische General Gagunoff nachdenklich das Theater an der Ostraallee (rechts). Kommt ihm die Technik 
der Verhöre peinlich bekannt vor, oder denkt er an die Urteile, die auf seinem Schreibtisch zur Unterschrift liegen? FOTOS: GBA 
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Keine strategische Notwendigkeit, sondern ein Brief vom grünen Tisch des NRW-Ministeriums für Ernährung 
und Landwirtschaft iieß die RAF dieses Areal übernehmen. Als ihre Zelte aufgeschlagen waren, und die Bagger zu 
räumen begannen, war es zu spät. Ein britischer Priester kam und segnete das neue Gelände und die Unternehmung 


, das wir verteidigen wollen‘, sagen die Bauern von Petersholz und Moorheide und zeigen auf 

Höfe und Felder ringsum, denen sie nach Erhalt des englischen Requirierungsscheines von heute auf morgen 
. Sie verstehen nicht, warum es ausgerechnet nur hier, wo ihr Heim steht, möglich sein soll, 

landen zu lassen, wo doch ein paar Kilometer weiter genug unbebauter Platz dafür da’wäre 


„Enteignet I" ist das Los des Moorheider Bauern. Über Nacht gehört ihm nichts mehr Wie im Kriegseinsatz ging die RAF vor und begann zwei Stunden, nachdem Oberkreisdirektor Steinhüser in Erkelenz 
von dem, was er jahrelang in mühseliger Arbeit sich geschafft hat. Auf dem Papier, das „ überhaupt erst von dem „Flugplatzprojekt Wildenrath“ erfahren hatte, mit riesigen Räumpflügen das Gelände zu 
ein englischer General unterschrieben hat, steht wohl, doß sie entschädigt werden sollen. planieren. Der Wald wurde niedergewalzt. Alle Versuche einer Aachener Grubenkommission, das Holz sachgemäß als 
Die Bundesregierung ist für alle Besatzungskosten zuständig, aber dort weiß man von Grubenholz schlagen zu lassen, bevor das Gelände gepflügt würde, scheiterten. 3000 Morgen wertvoller Wald werden 
nichts. Für den Verlust der Heimat kann sie niemand entschädigen FOTOS: LEHRLE unbrauchbar gemacht und zu Brennholz zerknickt. Es sieht aus wie im Kriege, der eigentlich verhindert werden soll 
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Blitzeblank putzt Klein Irene 


jetzt täglich ihre Mausezähne; 


denn Blendax-Maxe droht ihr an: 


Du kriegst sonst später keinen Mann! 





William Saroyanı 


Liebes 


Fräulein Garbo! 


Wie ich hoffe, bin ich Ihnen in der 
Wochenschau vom kürzlichen Streik in 
Detroit aufgefallen, bei dem mein Kopf 
entzweiging. Ich habe niemals beiFord . 
gearbeitet, jedoch erzählte mir ein 
Freund von dem Streik, und da ich an 
jenem Tage nichts zu tun hatte, fuhr ich 
mit ihm zu dem Platz, wo der Tumult 
war, und wir standen dort in kleinen 
Gruppen herum und unterhielten uns 
über verschiedenes, und es wurde aller- 
hand radikales Zeug geredet, aber ich 
habe nicht darauf geachtet. 


Ich dachte nicht, daß sich etwas er- 
eignen würde, als ich aber die Wochen- 
schau-Autos kommen sah, da sagte ich 
mir: hier ist eine gute Chance, zum Film 
zu kommen, was ich mir schon immer 
gewünscht habe, deshalb trieb ich mich 
noch weiter dort herum und wartete auf 
meine Gelegenheit. Ich habe schon im- 
mer gewußt, daß ich ein Gesicht habe, 
das sich gut filmen läßt und sich ausge- 
zeichnet auf der Leinwand macht, und so 
habe ich mich über meine Szene sehr 
gefreut, obwohl ich wegen des kleinen 
Unfalls eine Woche lang im Kranken- 
haus liegen mußte. 


Gleich nachdem ich entlassen wurde, 
ging ich also in das kleine Kino neben- 
an, wo sie, wie ich erfahren hatte, die 
Wochenschau zeigten, in der ich mit- 
wirkte, und ich ging hinein, um mich 
selbst auf der Leinwand zu sehen. Es 
sah wirklich fabelhaft aus, und wenn 
Sie bei der Wochenschau gut aufgepaßt 
haben, dann können Sie mich nicht 
übersehen haben, denn ich bin der. junge 
Mann in dem blauen Sergeanzug, dem 
der Hut herunterfiel, als das Ganze los- 
ging. Können Sie sich erinnern? Ich habe 
mich mit Absicht drei- oder viermal 
herumgedreht, damit mein Gesicht auf- 
genommen wird, und ich nehme an, mein 
Lächeln ist Ihnen aufgefallen. Ich wollte 
feststellen, wie mein Lächeln im Kino 
wirkt, und obwohl ich's selbst sage: aber 
ich meine, es war sehr nett. 


Ich heiße Felix Otria und bin italie- 
nisher Abstammung. Ich habe das 
Abitur und spreche Englisch wie ein Ein- 
heimischer, und ebenso Italienisch. Ich 
sehe Rudolph Valentino ein bißchen 
ähnlich und Ronald Colman, und es 
würde mich freuen, wenn Cecil B. de 
Mille oder eine von den anderen großen 
Kanonen mich entdeckt und gesehen 
hätte, wie gut ich mich für den Film 
eigne, 

Den Teil des Aufstandes, bei dem ich 
nicht mehr dabei war, weil sie mich 
k.o. geschlagen hatten, habe ich in der 
Wocenschau gesehen, und ich meine, 
daß eine ganz gewöhnliche Angelegen- 
heit daraus geworden ist, was die 
Feuerwehrshläuhe und Tränengas- 
bomben und all das andere betrifft. 
Aber ich habe mir‘die Wochenschau in 
drei Tagen elfmal angesehen, und ich 
kann ruhig sagen, daß kein anderer 
Mann von den Zivilisten oder Poli- 
zisten so unter der Menge aufgefallen 
ist wie ich, und ich bin gespannt, ob 
Sie die Sache zusammen mit der Gesell- 
schaft, bei der Sie arbeiten, aufgreifen 
werden und mich holen lassen und 
einen Versuch mit mir machen. Ich weiß, 
daß ich meine Sache gut machen werde, 
und ich werde Ihnen, ‚Fräulein Garbo, 
bis an mein Grab dankbar sein. Ich be- 
sitze eine kräftige Stimme, und eineLieb- 
haberrolle könnte ich sehr nett spielen, 
deshalb hoffe ich, daß Sie mir einen 
kleinen Gefallen erweisen werden. Viel- 
leicht werde ich sehr bald eines Tages 
mit Ihnen in einem Film den Helden 
spielen. 

Ihr sehr ergebener 


Felix Otria. 
(Aus dem Amerikanischen von Helmut Degner) 








... kann nur noch wenig Deutsch 


Schicksale deutscher Kinder hinter Oder und Neiße 


„Gesucht wird .. .‘‘,so tönt es seit Jahr und Tag zwischen Musik, Nachrichten und Kommentaren über die 
Rundfunksender Restdeutschlands. Wer den Krieg selbst einigermaßen heil überstand, wer niemanden verlor 
oder auf niemanden mehr wartet, der schaltet den Lautsprecher ab, wenn der Suchdienst seine monotone Lesung 
beginnt. Und doch steht noch heute hinter diesen eintönigen Listen von Namen und Daten eine ganze Armee 
des Leids und der Verzweiflung: Mütter, die ihre Kinder auf dem großen Treck verloren, Heimkehrer, die nicht 
wissen, wo ein Zuhause auf sie wartet; und Kinder, die nicht mehr wissen, -wie es tut, wenn Mutters Hand 
ihnen beim Einschlafen über das Haar streicht. Wie der kleine Horst Ziegler, der mit seiner Schwester Edith 
1943 nach Ostpreußen evakuiert worden war.Als das große Flüchten anhob, kamen beide bis nach Westpreußen, wo 
Edith sich als Magd bei polnischen Bauern verdingte, bis sie 1946 mit Typhus in ein Krankenhaus eingeliefert wurde, 
um nach ihrer Rückkehr keine Spur von dem damals 7jährigen Horst mehr vorzufinden. Im November 1947 kam. 
Edith mit einem Transport nach Hause. 1949 spürten Zieglers ihren Jungen in einem polnischen Kinderheim 
auf, zwei Briefe der Mutter erreichten das Kind, einmal schrieb eine mitleidige polnische Angestellte des 
Lagers den obigen Brief — seitdem ist wieder das Schweigen über das Schicksal dieses Kindes gesunken 


nd immer noch weinen die Mütter ! Die Bahnschaffnerin Frieda Ratz 
brachte ihren 3 Monate alten Jungen 1944 nach Karstedt im Kreise Kol- 
mar auf das Gut ihrer Eltern. Als die Russen kamen, wurde der alte Vater 
erschlagen, das Jahr darauf verhungerte die Großmutter. Frau Ratz hat sich 
seitdem die Finger nach ihrem Kind wundgeschrieben. Als sie sich in Karls- 
horst zum zuständigen russischen Kommandanten durchgefragt hatte, saß 
im Vorzimmer ein „Volkspolizeirat“. „Wenn Sie nicht Mitglied der SED 
sind, werden wir wenig für Sie tun können‘, war seine lakonische Auskunft 


£ ber, 


Das sind Edith und Horst Ziegler, von deren Schicksal der Brief oben 
rechts erzählt. Edith kam. 1947 nach Hause, Horst blieb verschollen. „Er 
kann nur noch etwas Deutsch“, schrieb 1949 eine polnische Pflögerin 


„Wenn er zu Dir kommt, brauchst Du einen Dolmetscher"‘, will dieser unbeholfene Satz besagen, in 


Auf dem Bahnhof von Oranienburg verschwand der 
siebenjährige Gerhard M., als seine Mutter am 2. Juni 1946 
die Fahrkarten löste, um mit ihrem Jungen zu Verwandten 
nach Gransee zu fahren. Mitreisende sagten, das Kind sei 
mit einem russischen Offizier und seiner Begleiterin fort- 
gegangen — aber die Polizei fand nie eine Spur von Gerhard 


Dies Bild aus glücklicheren Tagen ist das einzige, 
was Hans Lehmann, der 1946 aus Oberschlesien flüchtete, 
von seiner Familie noch besitzt. Den Jungen kennt er 
noch gar nicht. Im letzten Brief bat Frau Lehmann um 
ein deutsches Lesebuch. Alle Versuche, die Familie nach 
Hause zu holen, scheiterten an den polnischen Behörden 
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des doppelten Eisernen Vorhangs zurückgebliebene Großmutter der Tochter 


über das Schicksal ihres Kindes schreibt. In einem anderen Brief schreibt ein älteres Kind aus Gieskow: „Auf dem Fridhof von unsere Groseltern hütten die Polnischen die Kühe, und älles fernichtet. Wir 
haben angst dort hin, viele bleiben ferschwunden „..“ Hier sind wenigstens die Grundbegriffe der Muttersprache noch haften geblieben. Die meisten Kinder aber haben die Sprache ihrer Eltern längst vergessen 





Das zweite Geheimnis 


um Rudolf von Österreich 


Copyright by Verlag Henri Nannen 


Rudolf, der Liebling der Wienerinnen — Einmal traf der Kronprinz mit seinem sechsjährigen Sohn zusammen — 
Die Pralines von der Schönbrunner Hoftafel — Kammersänger Leo Slezak berichtet — Wie die Geheimkassette 
Rudolfs geöffnet wird und spurlos verschwindet, berichtet in dieser Fortsetzung Joachim von Kürenberg 


„Die schönen Frauen in Wien!“ 


Von den häuslichen Auftritten ange-- 
widert, zog es Rudolf vor, sich anderwei- 
tig zu vergnügen. Schon als Leutnant 
hatte er aus seiner Vorliebe für schöne 
Frauen kein Hehl gemacht und, wie sein 
Mentor behauptete, auch recht „inten- 
siven Gebrauch von ihnen gemacht“. In 
einem Testament, das der jugendliche 
Rudolf vor Antritt einer Reise vorsorg- 
lich abgefaßt hatte, standen unmittelbar 
vor dem Schlußsatz mit dem „letzten 
Lebewohl* an die Eltern die Worte: „Ein 
letzter Abschiedsgruß in Gedanken allen 
schönen Frauen in Wien, die ich so sehr 
geliebt!“ 

Je mehr sich Rudolf von Stephanie ent- 
fernte, um so schneller geriet er immer 
mehr auf abwärts führende Wege. Wir 
wissen von seinen Abenteuern mit den 
„Graben-Nymphen“, jenen freundlichen 
Damen vom „Graben“, der breiten Straße 
dicht beim Stephansdom, wo die jungen 
Kavaliere der Kaiserstadt zu flanieren 
pflegten, und kennen auch seine Bezie-- 
hungen zu Prostituierten wie z.B. Mizzi 
Kasper, die, dank der Hilfe des Kutschers 
Bratfisch, heimlich Einlaß in die Hofburg 
fand. Solche Mädchen ließ Rudolf auf 
seinem Dogcart mit in den Prater fahren 
und an Paraden teilnehmen, die er im 
Auftrag des Kaisers abzunehmen hatte. 
Ja, sogar zu einem Staatsbesuch nahm er 
ein solches „Flitcherl” mit, das man erst 
im letzten Augenblick entdecken und 


schleunigst abtransportieren konnte, um 
zu verhindern, daß diese Ungeladene mit 
ins Schloß des königlichen Gastgebers 
eingeschmuggelt wurde. 

Neben den Kokotten aber waren es 


‘ auch „Komtesserin®* und Damen des Hoch- 


adels, die verschleiert über die Hinter- 
treppe des Amalientrakts der Hofburg in 
die Appartements des Kronprinzen glit- 
ten und es sich zur Ehre anrechneten, mit 
Seiner Kaiserlichen Hoheit zarte Bezie- 
hungen anknüpfen zu dürfen. Diese 
Weibergeschichten nahmen schließlich 
Rudolfs ganzes Interesse in Anspruch, 
bis er und die 17jährige Baronesse Vet- 
sera auf tragische Weise in -Mayerling 
endeten. 


Roberts fürstliche Stiefschwester 

In Hütteldorf bei Wien, in der Linzer 
Straße 452, wohnte die Fürstin Elisabeth 
Windischgraetz, die einzige Tochter des 
Kronprinzen Rudolf aus seiner Ehe mit 
Stephanie von Belgien. Von ihrem Ge- 
mahl, dem Prinzen Otto, geschieden, wäre 
sie heute 67 Jahre alt, also nur um ein 
halbes Jahr jünger als ihr „Halbbruder” 
Robert Pachmann. Auch diese beiden Ge- 
burtsdaten: Pächmann 7. März 1883 und 
Elisabeth Windischgraetz 2. September 
1883, dürfen nicht überlesen werden; da- 
nach hätte Rudolf innerhalb eines halben 
Jahres je ein Kind von zwei ihm ange- 
trauten Frauen. gezeugt. 


Infolge des gespannten Verhältnisses, 
das zwischen den Eltern herrschte, hatte 
die kleine Elisabeth keine glückliche 
Jugend; es fehlte ihr die Liebe von seiten 
des Vaters, es fehlte ihr die Mutter, welche 
die Kaiserin Elisabeth als Großmutter, 
nach der die Kleine getauft war, nicht er- 
setzen konnte; dazu war die „herum- 
irrende Kaiserin“ obendrein zumeist auf 
Reisen. 

Auch Robert Pachmann hat wenig von 
seinem „Vater“ gehabt. Nur gelegentlich 
erkundigte sich der Kronprinz beim Gra- 
fen Alberti. — Der kleine „Karl Rudolf 
Salvator” wuchs unter den Buben der 
Haidmannsgasse ais Robert Pachmann 
auf; seine kleinen Spielgefährten waren 
keine jungen Barone, sondern Kinder von 
Bürgern und Handwerkern, was auch den 
Wünschen des liberal eingestellten „Va- 
ters” Rudolf entsprach. Robert Pachmanns 
Jugendparadies war „das Lusthaus” der 
Tante Schwarz, ein kleiner eckiger Pa- 
villon in einem Gärtchen, von Seiten- 
fronten der Nachbarhäuser eingeengt. 
Hier spielte er oft das damals bei den 
Wiener Kindern beliebte Spiel „Der Kai- 
ser reitet aus!“, ohne eine Ahnung davon 
zu haben, daß dieser hohe, für die Kin- 
der gottähnliche Herr sein „Großvater“ 
war. 


Begegnung mit dem Vater 


Mit sechs Jahren kam der kleine Ro- 
bert Pachmann in die Volksschule; er war 
nur ein mittelmäßig guter Schüler. Sein 
Vater, der Thronfolger, bewohnte in 
diesen Jahren — schon von Stephanie 
räumlich getrennt — ın Schönbrunn die 
sogenannten Guys-Appartements mit 
einer besonderen Treppe zum Garten. 

Wie Pachmann behauptet, will er ein- 
mal seinem „Vater“ durch den Grafen 
Alberti vorgestellt worden sein. Diese 
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Als künftige Schloßbesitzer stehen Vater und 
Sohn Pachmann auf den Stufen des Schlosses 
Schönbrunn, das den beiden von Rechts wegen 
zugesprochen werden müßte, falls sie den Pro- 
zeßB gegen Habsburg gewinnen FOTOS: SCHUSTER 


Begegnung kann nur im Jahre 1888, also 
im Jahr vor Rudolfs Tod, stattgefunden 
haben. Pachmann erinnert sich, daß die- 
ses Zusammentreffen im Schönbrunner 
Schloßpark von Alberti arrangiert wor- 
den war. Das Treffen wird sicherlich 
nicht unter den Augen des kaiserlichen 
Vaters vor sich gegangen sein, der nur 
an das Fenster seines Arbeitszimmers 
zu treten brauchte, um das Familienidyll 
im Park — das wohl nicht ganz nach sei- 
nem Geschmack gewesen sein dürfte — 
beobachten zu können. Man wird sich 
zwischen Meierei und Römischer Ruine, 
also in dem abgelegeneren Teil der Park- 
anlagen getroffen haben, wohin der 
Kronprinz auch andere zum Rendezvous 
hinzubestellen pflegte. 

Graf Alberti soll dort mit dem kleinen 
„Karl Rudolf Salvator“ auf den „Vater“, 
den Kronprinzen, gewartet haben, der 
dann mit Bonbons herbeigeeilt sei, um 
sie seinem „Söhnchen“ zur Erinnerung zu 
schenken. Wir bringen eine Abbildung 
dieser Pralin&hüllen, die sich Pachmann 
als Andenken an jene — einzige — Zu- 
sammenkunft mit seinem „Vater“ im 
Schönbrunner Schloßpark aufgehoben hat. 
Als Beweis aber für die Zusammenkunft 
können die Pralinhüllen kaum gewertet 
werden, denn jeder, der einmal in Schön- 
brunn an der Hoftafel gesessen hat, 
weiß, daß man sich solche Pralines, die 
von Demel am Kohlmarkt oder von 
Kugler-Gerbeaud in Budapest geliefert 
wurden — zur Erinnerung an Schönbrunn 
mitnehmen durfte, Auf diesen Hüllen 
war der Kaiser oder die Kaiserin abge- 
bildet, auch das Hauswappen der Habs- 
burger, bei besonderen Anlässen das 
Schloß Schönbrunn oder die Hofburg mit 
dem Datum des betreffenden Tages. 

“ 

Und ein Buch weist Pachmann vor, 
das er von seinem „Vater“ bekommen 
hat — vom Kronprinzen selbst verfaßt 
— die Schilderung einer Reise nach 
Konstantinopel. Es ist ein stattliches Werk 
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die Richtige ? 


ROMAN VON GABOR V. VASZARY 


t In einem vornehmen Haus in Paris wohnt der Rechtsanwalt Georges Beau- 
recht schüchtern. Heiß, 
re Tag he 


2. Fortsetzung 

Christine hört gar nicht mehr zu, mit 
gerunzelter Stirn starrt sie vor sich hin 
und denkt an ihre finanzielle Lage. Sie 
beginnt zu rechnen. Gerade jetzt, da sie 
Schulden hat, muß ihr so etwas 
passieren. 

Henriette versucht, alles zu erklären 
und ihre Unschuld zu beweisen. 

Im Zorn verschwindet plötzlich ihr 
vornehmes Benehmen, eine ganz andere 
Henriette kommt zum Vorschein. Sie 
schimpft auf die zwei besoffenen 


lung 
Mädchen verlieren ihr E 


Schweine, wegen deren skandalösem 
Benehmen man sie nicht zur Verant- 
wortung ziehen, geschweige Knall und 
Fall entlassen könne, 

Der Herr Sekretär kann jedoch an 
dem Entschluß nichts ändern, da er nur 
ausübendes Organ ist. Er versucht, mit 
allgemeinen Redensarten das aufgeregte 
Mädchen zu beruhigen. Christine hat in- 
zwischen das Büro wortlos verlassen. 
Nicht, daß ihr die Energie gefehlt hätte, 
ihre eigenen Interessen zu verteidigen, 
aber sie langweilt die ganze Angelegen- 


könnte Max Schmeling seiner blonden 

private Regieanweisungen geben. Ebensogut kann auch von der Umsatzsteigerung des 
Schmelingschen Eierlikörs dieRede sein — man weiß esnicht. Man weiß nur, daß Maxe ein interessierter 
Zuschauer in den Hamburger Ateliers ist, wo Anni Ondras Come-back-Film „Schön muß man sein‘ 
in Szene geht, und daß Frau Anni in jeder freien Minute auf den Schoß des Gatten flüchtet FOTO: DPA 


heit, und ihr ist die Zwecklosigkeit 
jeder weiteren Bemühung klar. Der 
plötzliche Geldmangel erfüllt sie mit 
Sorge. Trotz größter Vorsicht muß aus- 
gerechnet so etwas passieren! 


Ihr gesamtes Vermögen beträgt sieb- 
zehn Francs. Vor dem Theater bleibt 
sie stehen, um Henriette zu erwarten, 
die oben noch für ihr gutes Recht 
kämpft. 

Ein tiefer Seufzer entringt sich ihrer 
Brust, als Henriette ihren Arm nimmt. 

„Wir wollen. gehen“, sagt sie. 

„Wohin?“ war die Antwort. 

Verwundert sieht Henriette sie an. 


„Sollen wir denn hier stehenbleiben? 
Ich begleite Sie nach Haus.“ 


Henriette fühlt, daß sie nett zu 
Christine sein muß, um einer Anklage 
zuvorzukommen. Hätte sie Christine 
damals nicht mitgenommen, dann wäre 
das alles nicht passiert. 

„Was soll ich nun anfangen?” 

Henriette redet ihr gut zu: 

„Verlieren Sie nur nicht den Mut. 
Der Theatersekretär versprach mir, noch 
im Laufe des Vormittags mit dem Di- 
rektor zu sprechen. Dann will er das 
Resultat telefonisch mitteilen. Auf alle 
Fälle geben Sie mir Ihre Telefon- 
nummer, meine Liebe,” 

„Ich habe kein Telefon.” 

„Sie haben keines? Dann rufen Sie 
eben mich an — da ist meine Nummer.“ 

Henriette winkt einem Taxi, das Ge- 
hen hatte sie ermüdet, und der Tag war 
so aufregend gewesen. 

„Wenn Sie nichts dagegen; haben, 
fahre ich Sie nach Hause und komme 
auf einen Sprung mit zu Ihnen hinauf. 
Ich bin wegen dieser dummen Ge- 
schichte so nervös, daß ich nicht allein 
bleiben mag.“ 

Als Henriette über die finstere Stiege 
in Christines Zimmer gelandet ist, sieht 
sie ein, daß es geschmacklos gewesen 
wäre, Christine zu fragen, warum sie 
kein Telefon habe. 

„Das Zimmer ist für mich voll schö- 
ner Erinnerungen, darum bleibe ich 
hier“, log Christine. „Außerdem hat es 
eine gute Lage. Wollen Sie sich nicht 
setzen?” 

Sie rückt ihr einen Sessel zurecht. 

„Eigentlich ist es ein Opfer, hier zu 
wohnen. Wie Sie bemerkt haben, ist der 
Aufgang unbequem, das Zimmer hat 
kein richtiges Fenster, ist aber sehr 
ruhig”, sagte sie, und denkt dabei an 
die bei jedem Lufthauch quietschende 
Esse mit dem Blechaufsatz. Gott sei 
Dank ist es gerade windstill. „Offen 
gestanden wohne ich auch nur darum 
hier, um in der Nähe von jemandem zu 
sein, den ich liebe.” 

„Ad, so ist das?“ meint Henriette, 
schon etwas interessierter. 

„Wir lieben uns sehr. Darum hänge 
ich auch so sehr an diesem Platz.“ 

„Wer ist denn der Betreffende?” 

Christine zögert nur einen Moment, 
dann hat sie auch schon die Antwort 
bereit: 

„Er ist ein Anwalt, der hier im ersten 
Stock wohnt. Er will mich heiraten — 
ich habe mich aber noch nicht ent- 
schlossen.“ 

Sie reicht Henriette eine Dose vom 
Tisch. 

„Bitte, bedienen Sie sich!” 

Henriette nimmt Butterplätzchen und 
knabbert wie eine Maus an dem 
trockenen Gebäck. Sie sieht sich nun 
mit etwas mehr Verständnis um, 


„Wie aufregend und romantisch!“ 

Christine macht eine nervöse Bewe- 
gung. 

„Sagen Sie bitte niemandem etwas 
davon, ich möchte nicht, daß man dar- 
über spricht. Übrigens habe ich den 
Mädels im Theater allerhand auf die 
Nase gebunden.“ 

„Was denn?“ 

„Ad, wenn es Sie interessiert, so 
kann ich es ja erzählen, soweit ich mich 
überhaupt an alles erinnern kann. Man 
erfindet ja immer neue Geschichten.” 


„So erfand ich eine schöne Wohnung 
mit einem weichen Diwan, auf dem man 
den ganzen Tag Bonbons lutscht und 
Romane liest.“ 

„Ich dichtete mir schöne Kleider an, 
achtzehn Stück.... nein, nur siebzehn. 
Das achtzehnte wollte ich mir für die 
kommende Saison dazulügen“, — sie 
lachte fröhlich. „Rose sah an mir immer 
nur zwei Kleider und doch glaubte sie 
mir alles.“ 

Christine lebt sich ganz in ihre Rolle 
hinein. 

„Ich besitze acht Paar Schuhe und 
elf Hüte. Meine Mutter hat viel 
"Schmuck, eine Perlenschnur, Brillanten 
und Ringe mit Edelsteinen.... doch ich 
persönlih kann Juwelen nicht leiden 
und trage darum auch keine. Mein Va- 
ter wohnt in einem Schloß in der 
Bretagne.... mit einem großen Park, 
grünen Rasenflächen, ehrwürdigen alten 
Bäumen und mit Kies bestreuten We- 
gen. Birken stehen da, und ihre silber- 
nen Blätter zittern leise im Wind. Auch 
einen Fischteih gibt es, mit Gold- 
fischen..... und das Wasser ist so klar, 
daß man die Steine auf seinem Grund 
sehen kann.... die vorbeiziehenden 
Wolken ‚spiegeln sich auf der Ober- 
fläche.“ 

Henriette neigt sich vor, mitgerissen 
durch Christines Phantastereien. Wie 
kommt dieses Mädchen dazu, solche 
Dinge zu erzählen? Regen sich da nicht 
im Unterbewußtsein geheime, schlum- 
mernde Wünsche nach Reichtum, Glanz 
und friedvoll glücklihem Wohlleben? 


Mit glänzenden Augen hört sie ihr 
zu, Christine aber war plötzlich ver- 
stummt. 

„Sag doch ‚du‘ zu mir, und sprich 
weiter.” 

Christine wird traurig — Traum und 
Wirklichkeit fließen ineinander über. 

„Doch, ich liebe dieses kleine Zim- 
mer wirklich sehr. Schau dir doch das 
winzige Fenster an, Henriette... wenn 
du dich auf den Stuhl stellst, dann 
kannst du weit hinausblicken. Aber 
sieh dich vor, daß du nicht herunter- 
fällst.“ j 

Henriette steigt auf den Sessel. Die 
Romantik der Armut nimmt sie gefan- 
gen. Sie beneidet Christine, weil diese 
frei und unabhängig ist. 

„Na, was kannst du sehen?“ 


„Natürlich kannst du etwas sehen. 
Du mußt nur nicht den Schornstein an- 
schauen, wende den Kopf zur Seite, 
ganz nach der Seite. Richtig, was siehst 
du jetzt?" 

„Ich sehe immer noch nichts.“ 

„Henriette, sage das nicht. Du siehst 
ja den Himmel! Ist das nicht wunder- 
schön? Es ist so herrlich, so nahe dem 
Himmel zu wohnen! Jetzt komm, setze 
dich und erzähle mir etwas von dir.“ 


Henriette steigt mißmutig vom Sessel. 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 
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Gespräch zwischen dem Reporter Alexander Bengsch 





und unserem Betriebsleiter Franz Block über das Thema 


» Die Texas scheint noch besser geworden... .« 


Frage: Bei meinen Reportagen stoße 
ich immer häufiger auf die Ansicht, 
daß die Texas noch besser geworden 
sei. Haben Sie ähnliche Erfahrungen 
gemacht, Herr Block? 

= Antwort: Jawohl, auch in. den uns täg- 
ä lich von Texas-Rauchern zugehenden 
m Zuschriften wird das immer häufiger 
zum Ausdruck gebracht. _ 

Frage: Ist nun diese Ansicht irgendwie begründet, oder 
handelt es sich da um eine Einbildung, eine Auto- 
suggestion sozusagen? 

Antwort: Um das letztere keinesfalls. Zwar ist unser 
Mischungsrezept, das ja der Texas die immer wieder von 





unseren Rauchern hervorgehobene eigene Note gibt, 
grundsätzlich unverändert geblieben, aber wir haben 
neuerdings die Möglichkeit, unsere Tabakernten durch 
eigene Experten in den Vereinigten Staaten einkaufen 
zu lassen, und sind dadurch in der Lage, das Allerbeste 
auszuwählen. Vor Jahresfrist war das noch nicht der Fall. 
Da mußte mehr oder weniger genommen werden, was 
geliefert wurde. 

Frage: Bei gleicher Mischung ist also die Qualität der 
einzelnen Mischungssorten eine hochwertigere? 


Antwort: Ganz richtig. Hinzu kommt aber noch, daß wir 
— ohne davon großes Aufsehen zu machen — das Texas- 
Format verdickt und verlängert haben. Sie hat seit 
einiger Zeit das Original-Format der überseeischen 
American Blend. 

Frage: Hat denn so etwas Einfluß auf den Geschmack? 
Antwort: Einen ganz gewaltigen sogar. Das sich ent- 
wickelnde Aroma ist sehr wesentlich vom Tempo der 
Verbrennung abhängig und dieses wiederum von der 
Dicke und Länge der Zigarette und deren Verhältnis 
zueinander. Das amerikanische Format, das wir jetzt 
liefern, ist das Ergebnis jahrzehntelanger Versuche mit 
dem Ziel, das Optimalformat, das also das Aroma zur 
höchsten Geltung bringt, festzustellen. - 

Frage: Und Sie meinen nun, daß die Texas aus diesen 
zwei Gründen trotz unverändertem Mischungsrezept doch 
noch wesentlich reifer und aroma- wer 
tischer geworden ist? 

Antwort: Ganz gewiß — der beste 
Beweis dafür ist im übrigen die uns 
beiden - und zwar völlig unabhängig 
voneinander - aufgefallene unauf- 
geforderte und ausgesprochen ® 
spontane Reaktion des Rauchers. 3 
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„Was soll ich dir sagen? Ich bin 
reich. Leider.” 

“ 

Georges Beauverger findet am nächsten 
Morgen einen Damenhandschuh in sei- 
nem Wagen. Sofort denkt er an 
Christine Rouard, Wahrscheinlich war 
ihr der Handschuh entfallen, als sie ihm 
die unbegründete Ohrfeige gegeben 
hatte. 

Ein anderer Mensch würde sich über 

eit nicht 


Natur und machte sich allerhand Ge- 
danken. 

Diese Ohrfeige war einen Handschuh 
wert, man sollte deshalb letzteren weg- 
werfen, um ersteres zu vergessen, 

Er kommt von dem Grübeln nicht los, 
warum er eigentlich diese Ohrfeige be- 
kommen hatte. Da sitzt er nun in seinem 
Büro, in Pfeifenrauch gehüllt, und zer- 
brichtsich stundenlang über diese Frage 
den Kopf. Vielleicht hatte sie ihn mit 
einem anderen verwechselt! Aber 
warum ohrfeigte sie ihn dann erst am 
Ende der Fahrt? Warum nicht gleich 
beim Einsteigen? Und warum erst, als 
sie den Wagen verließ? 

Die Angelegenheit wurde noch kom- 
plizierter durch die Tatsache, daß die- 
selbe Dame am gleichen Tage noch 
einem anderen Herren Ohrfeigen aus- 
teilte, und zwar wieder in dem Augen- 
blick. als sie den Wagen verließ. Ist es 
möglich, daß ein so nett aussehendes 
junges Mädchen vielleicht eine krank- 
hafte Veranlagung zu Ohrfeigen besitzt? 

Eines steht auf jeden Fall fest: Er 
muß den im Wagen liegen 
Handschuh an die Besitzerin zurück- 
geben. 

Außer der Ohrfeige bekommt er ja 
auch noch die 75 Francs Benzingeld. 
Was soll er nun damit anfangen? 


Alles in allem eine wenig rühmliche 
Affäre. 


Eine Woche lang zermartert er sich 
den Kopf, um zu einem Resultat zu 
kommen. Aber nichts Vernünftiges fällt 
ihm dabei ein. Im Innersten hegt er die 
Hoffnung, daß die junge Dame ihren 
Verlust bemerken und sich selbst mel- 
den würde, um den Handschuh zu 
holen. Leider geschieht nichts. Zuerst 
will er Christine auflauern, um ihr den 
Handschuh und die 75 Francs mit ein 
paar netten Worten zurückzugeben und 
sie um eine Aufklärung zu bitten. Aber 
woher hätte er jemals den Mut neh- 
men sollen, Christine so ohne weiteres 
anzusprechen? Niemals würde es so 
weit kommen. 


entschließt sich Georges 
einer sehr einfachen 


Man muß Madame Rosseau nur ken- 
nen. Am besten ist es, er geht selbst 
hinauf und steckt den Umschlag durch 
die Türe, 

Erfahrungsgemäß weiß er, daß Fräu- 
lein Christine Rouard in den Abend- 
stunden nie zu Hause ist. Deshalb will 
er. jetzt gleich hinaufgehen und die 
Sache erledigen. 


Während Georges Beauverger mit 
diesem Entschluß ringt, ereignen sich 
oben im sechsten Stock sehr sonderbare 


Dinge. 

Christine Rouard starrt mit auf den 
Tisch gestützten Armen vor sich hin. 
Vor ihr liegt ein Bjatt Papier, daneben 
ein Brief, der heute früh mit der Post 
kam. 

Ihre Schwester Marie hat geschrieben. 

Nach der üblichen Einleitung macht 
sie Christine Vorwürfe, daß diese außer 
einigen kurzen Postkarten seit längerer 
Zeit nichts von sich hören gelassen 
hätte, und nun piötzlich erhielte sie 
einen Brief, in dem von ihr verlangt 
wird, daß sie Christine zweitausend 
Francs borgen solle. Leider sei sie sel- 
ber in Nöten — vielleicht wäre es ihr 
später möglich zu helfen, gegenwärtig 
aber leider nicht. 

Gestern hatte Christine ihren letzten 
Centime ausgegeben. Dabei war sie 
unermüdlich unterwegs gewesen, um 
irgendwo unterzukommen — nichts 
wollte gelingen. Vom Theater war 
trotz Henriettes ermutigenden Worten 
nichts mehr zu erhoffen. Sie selbst ließ 
auch, trotz des gegebenen Versprechens 
zu helfen, nichts mehr von sich hören. 

So hatte sich Christine entschlossen, 
ihrer Schwester zu schreiben und sie 
um zweitausend Francs zu bitten, Das 
ist nun die Antwort! 

Grenzenlose Müdigkeit 
zweiflung überwältigen sie. 

Es gibt keine Hilfe mehr. 

Hier hockt sie nun vor ihrem Tisch 
und kann nicht einmal mehr weinen. 
Wenn all das wenigstens einen Sinn 


und Ver- 





hätte... Wenn es irgendwo eine Hoff- 
nung gäbe... aber so? 

Sie taucht ihre Feder in die Tinte und 
beginnt zu schreiben: 

„Unterzeichnete, Christine  Rouard 
und Lili Rondourd, gehen gemeinsam 
und freiwillig in den Tod, Wir bitten, 
von einer Sektion abzusehen. Von Blu- 
men und Kränzen bitten wir gleich- 
falls abzusehen, 

Christine Rouard. 
P. S. Lili Rondourd ist der Name 
meiner Nachtigall.” 


* 


Als sie den Abschiedsbrief beendet 
hat, denkt sie darüber nach, auf welche 
Weise sie sterben könne. 


Sie besaß ja weder eine Waffe noch 
ein Gift. Sich vom Fenster. hinunterzu- 
stürzen ist umständlich und — nein du 
lieber Gott — sie wird schmutzig, ver- 
stümmelt, mit: zerrissenen und blut- 
überströmten Kleidern unten \ankom- 
men. Nein! Nein! 


Sie will eine schöne Leiche sein. 


So schminkt sie sich noch einmal mit 
besonderer Sorgfalt, auch die "Augen, 
als ob sie im Abendkleid auf die Bühne 
gehen wolle, um am Schluß des dritten 
Aktes „unglaublich“ zu sagen. 

Am einfachsten wäre es, sich hinzu- 
legen und den Tod zu erwarten. Das 
kann aber sehr lange dauern und ist 
langweilig. \ 

Sie steht daher auf und geht einige 
Male im Zimmer auf und ab. Dabei fällt 
ihr wieder Henriette Granger ein. Nicht 
um Geld von ihr zu erbitten, das hatte 
sie schon längst versucht, aber das 
Mädchen am Telefon gab ihr jedesmal 
den Bescheid, ihre Madame sei verreist. 

In einem ganz anderen Zusammen- 
hang fiel ihr Henriette ein, Sie hatte 
doch immer Geld. Woher stammte es? 

Ja, ja... das war noch immer besser 
als zu sterben. 

Sie wird sich verkaufen. 

Seltsam, daß ihr jetzt der Gedanke 


gar nicht mehr so scheußlih vor- . 


kommt. Warum war ihr bisher dieser 
Ausweg nicht eingefallen? 

Ich verkaufe mich. 

Aber an wen? 

Und was wird man mir dafür geben? 

Diese Frage war gar nicht so einfach 
zu beantworten. 

Wie fängt man so etwas überhaupt an? 

Ganz plötzlich und unerwartet fällt 
ihr die Lösung ein: Der Anwalt, der 
unten im ersten Stock wohnt und der 
sich so frech benommen hatte, daß sie 
ihn ohrfeigen mußte! 

Gut, sie wird sich dem Anwalt ver- 
kaufen. Weit braudıt sie deshalb ja 
nicht zu gehen. Nur einige Stockwerke 
hinunter, an der Tür muß sie läuten, 
und alles andere ergibt sich dann von 
selbst. 

* 

Während Christine über all dieses 
nachdenkt, schließt unten Georges Beau- 
verger ganz leise die Wohnungstür ab 
und horcht vorsichtig nach den oberen 
Stockwerken. 

Alles ist still. 

Die Zeit zum Handeln ist da. 


Mit einem Kuvert und einem Hand- 


schuh in der Hand schleicht er leise die 
Treppe hinauf. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


„Es ist schlecht eingerichtet in der 
Wekl“' Zeichnung: Barberousse 
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verlangt ausschließlich Qualitätstabake, 

da nur auf diese Weise ein zweimaliger 
Harmonisierungsprozeß 
gesichert werden kann. 





Jeder Teint, selbst wenn Sie ihm 
eine schlechte Note geben müssen, 
läßt sich verbessern. Das haben un- 
gezählte Frauen in aller Welt, die 
Sich mit Creme Tokalon schönpfle- 
gen, an der eigenen Haut erfahren. 
Am Tage dringen die Wirkstoffe 
der weißen Creme Tokalon tief in 
die Haut ein und lösen abgestor- 
bene Zellenreste, die jede Pore 
verstopfen und dadurch Haut- 
unreinheiten verursachen können. 
Großporige Hautpartien zieht diese 
fettfreie Tagescreme zusammen. Das 
Resultat ist ein heller, zarter, an- 





ziehender Teint. Die weiße Creme 
Tokalon ist auch eine vorzügliche 
Unterlage für den Tokalon-Puder 
Fascination in seinen modischen Farb- 
tönen. 

Nachts wirkt die rosa Creme To- 
kalon durch ihren Hautnährstoff 
„Biocel“. Er verhindert die Bildung 
von Fältchen und Runzeln und 
glättet diese Anzeichen des Alterns, 
wo sie bereits vorhanden sind! 
Die Haut wird jugendlich glatt 
und frisch. Jedes Fachgeschäft führt 
Creme Tokalon. Macien auch Sie 
bald einen Versuch! 








ne 


u auch die Richtige? 


(FORTSETZUNG VON SEITE 19) 


Wie ein Einbrecher kommt er sich 
vor, sein Herzschlag dröhnt ihm in den 


Ohren. 
Niemand begegnet ihm. Ohne daß 
ein verdächtiges Geräusch die Ruhe des 
hätte, erreicht er 


Zur gleichen Zeit faßt Christine 
Rouard, nur wenige Schritte von ihm 
entfernt, ihren Entschluß. 

Wozu sie sich entschieden hat, das ist 
auch eine Art von Selbstmord, denn 
anstatt ihres Körpers, wird ihre Seele 
sterben. 

Aber doch immer noch besser als 
der Tod, vor allem bequemer und nicht 
so grauenhaft. Nur mit dem ersten not- 
wendigen Schritt kann sie sich absolut 
nicht befreunden. Es graut ihr schreck- 
lich davor. 

Mit gerungenen Händen schließt sie 
die Augen. Es hilft ja nun alles nichts. 
Es muß sein! Sie wird jetzt zum An- 


| walt hinuntergehen, sich vor ihn hin- 


stellen und sagen: 

„Mein Herr, wenn Sie Verstand 
haben, so werden Sie mich begreifen. 
Kommen Sie mit mir!” 


guten Restaurant Abendbrot essen — 


Georges Beauverger erreichte inzwi- 
schen den T tz, wo das kleine 
Marienbildnis an der. Wand. befestigt 
ist. Einige vertrocknete Biumen hängen 
herab. Sie sehen aus wie traurige Haar- 
locken von alten Frauen. Da schlägt 
unten die Tür zu, und durch die Zugluft 
verlöscht das Licht. Starr vor Schreck 
steht er in der Dunkelheit und lauscht 
mit angehaltenem Atein. 


Auch Christine hat das Geräusch ge- 
hört, maß ihm aber keine Bedeutung bei. 

Sie zieht ihren Regenmantel an, setzt 
den koketten roten Hut auf, wischt sich 
mit dem Handrücken eine Träne aus 
den Augen und ist fest entschlossen 
und zu allem bereit. 

Trotz ihrer Armut ist Christine immer 
tadellos und nach der letzten Mode 
gekleidet. Auch nur mit einem einzi- 
gen Kleid ist es nicht schwer, elegant 
zu sein, wenn man geschickt ist. 

Tausende von kleinen Mädchen in 
Paris ziehen sich ckvoll und 
nach der letzten Mode an, und wenn 
sie mit nervösen kleinen Schritten vor 
einem auf der Straße dahineilen, möchte 
man nie glauben, daß es ihre gesamte 
Garderobe ist, die sie auf dem Leibe 
tragen. 

Während Christine eben ihren Hut 
auf dem Kopf zurechtrückt, wurde 
plötzlich ihr Blick von einem eigentüm- 
lichen Vorgang angezogen. 

Unter der Tür erscheint ein weißer 
Briefumschlag, der vorsichtig in das 
Zimmer geschoben wird. Sie steht zwei 
Schritte von der Tür entfernt und will 
sich eben bücken, um ihn aufzuheben, 
als sie zu Tode erschrocken zurück- 
weicht und von Grauen erfüllt beinahe 
aufschreit. Dem Brief unter der Tür 


Weile, bis sie erkennt, daß es ein Hand- 
schuh ist. 

Was soll das bedeuten? 

Die Hände auf ihr laut pochendes 
Herz gepreßt, bückt sie sich vorsichtig 
und schaut durch das Schlüsselloch. Auf 
der anderen Seite der Tür tat aber in 
diesem Moment der Herr Rechtsanwalt 

das gleiche. Zwei neugierige 
Augen blicken sich gegenseitig an und 
sehen aus diesem Grunde — nichts, 

Christine richtet sich langsam auf, 
wartet einen Augenblick, drückt die 


Ben VERNACHLÄSSIGEN SIE 
= NICHT LANGER 
IHR HAAR 


Das Haar verlieren, bedeutet für eine Frau den 
Verlust ihres grössten Charmes. Wieviel Frauen 


werden durch Hoar 
entstellt. 

Für einen Mann bedeutet es frühzeitig altern. 

Für beide sind es dauernde Minderwertigkeits- 


komplexe. 


DER KRIEG HAT DIE KAHLKÖPFIGKEIT BESIEGT 


Der Krieg, die Ursache unsagbaren Elends, gibt gleichzeitig der 

Wissenschaft grosse Anregungen, wie z.B. im Jahre 1942, französische 
Wissenschaftler ein Mittel, das den Haarwuchs anregt entdeckt haben. 

A Diese überraschende und - unerwartete wurde bei dem 
Studium der Verw gemacht und wurde 1942 in einer 
biologischen Abhandlung in KANADA und 1943 in einer medizinischen Zeitschrift in Nord- 
amerika veröffentlicht. Diese Entdeckung ist der Ursprung des Haarpflegemittels PIL-OZYNE. 
SEHEN SIE auf nebenstehenden Abb. den ausser- | \ 


ig ge Erfolg der mit PIL-OZYWE. 
sehen, es handelt sich hierbei um eine ober- 


spärliches, glanzloses 

















treibt Gigi — so nennen die Franzosen die junge Schauspielerin Danielle 
IN DEN RING Delorme — ihr rastioser Ehrgeiz. Bühnenlorbeer genügt ihr nicht mehr. 
Gigi liebt die — nicht nur in ihrem Beruf, wie die Pariser Klatschmäuler wissen wollen — 
und sie trainiert jetzt eifrig in einer Turnhalle, um beim Galaabend der Artistenloge durch eine Glanz- 
nummer auch die Sterne des internationalen Artistenhimmels zu übertrumpfen FOTO: KEYSTONE 





BON FÜR 
EINEN 


„ 17. Wir senden Ihnen 
gratis unsere Ratschläge für Ihren Fall, 
und sagen Ihnen, wie Sie einen Versuch 


— das ist der Anfang und gehört dazu. 
Und dann wird sich alles das ereignen, 


Klinke herab und öffnet dann vorsich- 
tig die Türe, 


VERSUCH 
PIL-OZYNE 
DER STERN 


auf unsere Kosten durchfüh 

Sie Ihrem Brief zur Prüfung 
einige Haare bei. (Es gibt verschiedene 
Arten von PIL-OZYNE). Wir bitten DM 


ren können, 


0,50 für Unkosten beizulegen. 








wogegen sie sich bis jetzt so standhaft, 
auch mit Ohrfeigen, gewehrt hatte. 

An und für sich ist die Sache recht 
einfach. 

Der Herr Anwalt ist bestimmt dazu 
.das geeigneteste Objekt, Ist er doch der 
unverschämteste aller Männer, die sie 
bisher kennt. Wortlos griff er zu. Die- 
ser ekelhafte, freche Kerl! 


Vor ihr steht, erschrocken mit den 
Augen zwinkernd, Georges Beauverger 
und hebt unwillkürlich abwehrend den 
Arm, als will er sich vor einer Ohrfeige 
schützen. 

Einige Sekunden stehen sie wortlos 
da und sehen sich an. rges Beau- 
verger hätte es nie fertiggebracht, das 
Schweigen zu brechen, wenn nicht Chri- 











Zeichnung: Lindh 











stine mit einem raschen Blick auf den 
Handschuh: „Mein Handschuh...” ge- 
sagt hätte. 

Sie bückt sich, um den Brief auf- 
zuheben, in dem das Geld knistert. 

Der Rechtsanwalt ist anscheinend ein 
‚, Sendbote Gottes. Fünfundsiebzig Francs 
sind zwar nicht viel, aber immerhin 
besser als nichts. Es reicht für ein Brot. 

„Was soll das bedeuten?” fragt sie. 

Der leichenblasse junge Mann stam- 
melt eine Entschuldigung und wäre 
schon längst verschwunden gewesen, 
wenn er es vor Verlegenheit gekonnt 
hätte, Solche unbeholfenen Menschen 
bringen sich oft durch ihre eigene Un- 
geschicklihkeit in Situationen, aus 
denen es keine Rettung mehr gibt. 

Die ganze Albernheit seines Unter- 
nehmens sieht Georges Beauverger 
plötzlich ein und das gerade in dem 
SDRENEN, als die Frau, die all die 

Tage hindurch sein ganzes Denken be- 
schäftigt hat, vor seinen Augen steht. 

Er bringt es beinahe fertig, sich bei 
ihr, die ihn geohrfeigt hatte, auch noch 
zu entschuldigen. 

Christines Gesichtsausdruk wird 
freundlicher, und durch diese unerwar- 
tete Situation kommt es ihr gar nicht 
in den Sinn, sich wegen ihrer sp schwie- 
rig zu erreichenden Wohnung zu 
schämen. 


„Shönen Dank, daß Sie meinen 
acht haben.” 


„Ja... ich habe ihn zurückgebradht .. 
im Wagen gefunden ... entschuldigen 


Er macht eine Bewegung, als wolle 
er wieder gehen. 

„Die fünfundsiebzig Francs gehören 
Ihnen, warum bringen Sie sie mir wie- 
der zurück?“ 

„Ja... entschuldigen Sie, bitte... 
aber...” 

Weiter kommt er nicht. 

Christine gibt sich einen Ruck und 


e bin gerade dabei, auszugehen.” 


"Jawohl!* 

Mit diesem Menschen muß ich etwas 
anfangen. So komisch es auch klingen 
mag, Gott hat ihn mir gesandt. 

„Ih wollte eben zu Abend essen”, 
r sie ‚hnell. 

[3 a. 


„Sind Sie es nicht auch gewohnt, zu 
Abend zu essen?” 

„Doc... schon.” 

„Wenn Sie wollen, können Sie mich 
begleiten. e 

Um eine weitere Diskussion zu ver- 
meiden, geht sie schon voraus, die 
Treppe hinunter, um ihm im Dunkeln 
den Weg zu zeigen, versperrt aber vor- 
her ihre Türe. 

„Schade, daß ich eben weggehen 
muß...” 

„Bitte... bitte... das tut nichts.” 

„Reihen Sie mir Ihre Hand, ich 
werde Sie führen”, die Situation ist so 
grotesk, daß sie am liebsten laut 
lachen möchte. 

Als sie den fünften Stock erreichen, 
läßt sie seine Hand los und fragt: 

„Sie sind wohl sehr: reich???“ 

„O nein.” 

„Ich frage nur deshalb, weil Sie ein 
Auto haben.“ 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 





Mac langen Jahren 

































Ds Tasten und Improvisieren ıst nun vorbei: 
Die Zigaretten -Industrie_giöt wieder jene alt - 
bewahrten Marken heraus, die einst Symbol 
hoher Leistung waren. So erschien jüngst dıe 
OversTtoLz, die qute alte Marke, nit der die 
beste Tradition des.Flauses Neuerburg ver- 
bunden ı5t. 

AO Partien wertvoller Jabake wurden zur. Ni: 
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herzhaften Virginia-Gewachse aus den Süd: 
staaten Horıda, Georgia und Carolina. Das Er- 
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Kein Taxi für Sylviane 


vVoN MICHAEL MARLY 


Es war zwar ein bißchen kühl, aber 
im Grunde genommen war doch ganz 
anständiges Wetter. Schließlich darf 
man von einem Herbstnachmi in 
Paris nicht allzuviel verlangen. Ich hatte 
absolut nichts Besonderes zu tun und 
bummelte in der Nähe der Madeleine 
herum, wie ich es oft tat. Ich kaufte 
eine Abendzeitung und setzte mich auf 
die Terrasse des Cafe Viel, um ein 
Gläschen zu trinken, meine Zeitung 
durchzublättern und die Spaziergänger 
und Spaziergängerinnen zu betrachten. 
Hauptsäcllich letztere — erstere inter- 
essierten mich nicht. y 

In der Zeitung stand nichts Geschei- 
tes, und ich ließ meinen Blick auf der 
Straße spazierengehen. Plötzlich sah 
ich ein Mädel, — also ein Mädel sage 
ich Ihnen! Sie war so 18 oder 19 Jahre 
alt, brünett, und eine Figur — nal Kurz 
und gut, die Kleine entsprach genau dem, 
was man von einem hübschen Mäd- 
chen verlangt: sie hatte lange, schlanke 
Beine, ein Röckchen mit einem Schlitz, 
der die Kniekehlen freigab, einen eng- 
anliegenden roten. Pullover und eine 
Art schottish karierten Turban auf 
dem Kopf. Sie schleppte einen schweren 
Koffer und war offensichtlih auf der 
Suche nach einem Taxi. 

Nun findet man in Paris eher einen 
Eskimo als abends gegen sieben ein 
leeres Taxi im Zentrum der Stadt. 

Ich sah dem Mädchen mit dem Koffer 
eine Zeitlang zu, es gefiel mir aus- 

ichnet. Ich te mein Glas, 
altete meine Zei zusammen und 
stand auf. Schließlich konnte ja auch ich 
nach einem Taxi suchen, nicht wahr? 

Ich manövrierte durch die Menge, bis 
ich neben dem Mädel war, das seinen 
Koffer neben sich an den Rinnstein ge- 
stellt hatte und allen vorbeifahre 
— und bereits gefüllten — Taxis ver- 
zweifelte Zeichen machte. Natürlich 
kümmerte sich kein Mensch um ihre 


Notsignale. Schließlich hielt eine ur-' 


alte Kiste mittel auf dem Fahrdamm. 
Eine ganze M e stürzte sich 
von allen Seiten auf das Fahrzeug, so 
daß ich einen Augenblick erwartete, es 
umfallen zu sehen. Das Mädchen wollte 
sich ebenfalls hinstürzen, aber ehe es 
seinen Koffer hochgehoben hatte, war 
das Taxi schon besetzt und fuhr davon, 
unter Hinterlassung einer Anzahl schimp- 
fender Leute. 

„Entschuldigen Sie, Mademoiselle”, 
sagte ich, „kann ich Ihnen helfen? Ich 
habe zwar keinen eigenen Wagen zu 
Ihrer V ‚ aber zu zweit findet 
man leichter ein Taxi als allein!” 

Sie sah mich an und lächelte zaghaft. 

„Das ist nett von Ihnen”, sagte sie, 
„wenn Sie mir helfen wollen — — ich 
warte hier schon bald eine halbe 
Stunde, es ist zum Verzweifeln!” 

Aus der Nähe gesehen — wirklich, 
sie war wert, daß man ein paar Stun- 
den ihretwegen verlöre, vielleicht so- 
gar noch mehr... 

„Warten Sie hier mit Ihrem Koffer”, 
sagte ich, „ich werde schon ein Taxi 
finden!” 

„Vielen Dank!” sagte sie und lächelte 
wieder. Sie war zum Anbeißen. 

Ih lief wie ein Irrer den Fahr- 
damm entlang. Schließlich gelang es 
mir, einen Wagen zu ergattern, der 
gerade aus der Rue des Capucines kam. 
Ich schnappte ihn einer älteren Dame 
vor der Nase weg, und sie erging sich 
laut in unfreundlihen Bemerkungen 
über die heutige Jugend. Innerlich gab 
ich ihr vollkommen recht — und diri- 
gierte den Chauffeur auf das Koffer- 
mädchen zu, 


Sie kletterte schnell in den Wagen, 
während ich ihren Koffer hinterherschob. 

„Gut“, sagte ich dann, „und wohin 
nun?” 

„Wissen Sie”, sie ann zu stottern, 
„wissen Sie, eigentlich weiß ich das noch 
nicht genau . . .” 

„Wie bitte?” rief ich aus. „Sie wissen 
nicht, wohin? Ich dachte . .. .” 

Der Chauffeur drehte sich brummend 
herum: „Also bitte — ich will ja nicht 
Ihretwegen einen Strafbefehl kriegen 
“ verbotenen Parkens — wohin 
wollen Sie?” 

„Rue Lepic 12a”, antwortete ich und 
schloß die Scheibe, die uns vom Führer- 
sitz trennte. Er fuhr los. 

„Was ist Rue Lepic 12a?” fragte das 
junge Mädchen, 

„Meine Wohnung”, antwortete ich 
voller Ruhe. „Da Sie doch nicht wissen, 
wohin .. ." 

Sie protestierte: „Aber keinesfalls! Ich 
will in ein Hotel — ich bin gerade in 
Paris angekommen und .. .” - 

„Schau mal einer an“, pfiff ich durch 
die Zähne. 

Das Taxi fuhr die Rue d’Amsterdam 
hinauf. 

„Es ist sehr kompliziert”, sagte das 
Mädchen, „aber ich werde es Ihnen er- 
klären. Ich komme aus Cherbourg und 
wollte zu einer Freundin, die in der Rue 
Caumartin wohnt. Da bin ich auch hin- 
gegangen, aber die Pförtnerin hat mir 
erzählt, daß meine Freundin plötzlich in 
die Provinz fahren mußte, zu ihrer 
kranken Mutter. Da muß ich also bis zu 
ihrer Rückkehr ins Hotel. Sie wird 
frühestens übermorgen zurückkommen 
nach Paris. Also bitte, machen Sie keine 
Geschichten, und bringen Sie mich nach 
einem Hotel. Ich habe Sie für einen an- 
ständigen Menschen gehalten!” 

„Ih bin ein anständiger Mensch!” 
sa ich: „Hören Sie mich an: Sie sind 
allein in Paris, ich bin’s auch — also, 
was sollte uns hindern, den Abend ge- 
meinsam zu verbringen? Wir fahren 
erst bei mir vorbei, in allen Ebren natür- 
lich, da lassen Sie Ihren Koffer, dann 
gehen wir essen, danach werden wir ein 
bißchen tanzen, und dann bringe ich Sie 
zu einem Hotel, wo ich Sie vor der Türe 
verlassen werde — es sei denn, Sie 
haben bis dahin Ihre Meinung geändert!” 

„Einverstanden!” sagte sie. „Aber, 
um allen Mißverständnissen vorzubeu- 
gen: ich bin ein anständiges Mädchen!” 

„Ich habe keinen Augenblick daran ge- 
zweifelt!” log ich. 

Bei meiner Wohnung angekommen, 
ließen wir den Koffer bei der Portiers- 
frau — das Fräulein war nicht zu be- 
wegen, in meine Wohnung zu gehen, 
nicht einmal, um sich die Hände zu 
waschen. 

„Das kann ich doch im Restaurant 
tun!” sagte sie, und ich konnte dieser 
für eine Frau bemerkenswert logischen 
Bemerkung nichts entgegensetzen. 

Wir nahmen ein geradezu tolles Essen 
zu uns in einem der guten Restaurants 
am Boulevard de Clichy. 

Sie hieß Sylviane, war 19 Jahre alt, 
von Beruf Hutmacherin, hatte zwei 
Jahre lang in Cherbourg gearbeitet und 
kam nun in Paris an, um schneller vor- 
wärtszukommen. Sie kannte keinen 
Menschen in der Hauptstadt, mit Aus- 
nahme der Freundin in der Rue Cau- 
martin, die plötzlich verreist war, un- 

lücklicherweise für Sylviane und glück- 
icherweise für mich. 

Während sie erzählte, kam ich 
zu dem Schluß, daß sie mehr wert sei 
als ein kleines Abenteuer ohne Fort- 
setzung. Sie sah intelligent aus, schlau, 
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aufgeweckt — aber nicht zuviel, und 
gerade dieser kleine Anflug von Un- 
schuld gefiel mir ganz ers. 

Nach einigem ern nannte sie mich 
beim Vornamen und erlaubte mir, sie 
Sylviane zu nennen. Meine kleine Syl- 
viane — — 

Als wir unseren Kaffee getrunken 
hatten, sagte Sylviane: 

„Hören Sie, Michel. ich möchte doch, 
daß wir zuerst ein Hotelzimmer für mich 
suchen. Ich werde meinen Koffer dahin 


bringen, das heißt, Sie. werden ihn ' 


tragen, und danach gehen wir tanzen. 
Einverstanden?“ 

Wenn sie von mir verlangt hätte, daß 
ich auf der Stelle und wie ich war einen 
Kopfsprung in das Becken des Spring- 
brunnens auf der Place Pigalle mache 
— ich hätte auch akzeptiert, so ver- 
schossen war ich in sie. 

Wir zogen also zur Rue Lepic, und sie 
erlaubte mir sogar, ihren Arm zu neh- 
men. 

„Haben Sie eigentlich schon Arbeit in 
Paris, Sylviane?” fragte ich. 

„Oh*, sagte sie, etwas äusweichend, 
„die finde ich sofort durch meine Freun- 
din.” Sie schwieg einen Augenblick, 
dann faßte sie meinen Arm etwas fester 
und fuhr fort: 

„Fassen Sie nicht falsch auf, was ich 
sagen werde, Michel — aber ich habe 
eine Bitte. Aber bitte, fassen Sie es 
nicht falsch auf.” Sie schwieg wieder und 
schluckte, 

„Na los”, sagte ich, „was klappt denn 
nicht?“ 

„Nein, Michel, es ist zu blöd. Ich 
kenne Sie kaum .. .” 

„Reden Sie doch nicht drum herum“, 
sagte ich, „mit mir kann man offen 
reden!” 

„Also, Michel — ich habe keinen Sou 
in der Tasche. Ich bin etwas überstürzt 


abgereist, nach einem kleinen Kradı, - 


und ich hatte natürlich darauf gerechnet, 


meine Freundin anzutreffen. Und wissen 


Sie, das ist sehr unangenehm, so ohne 
Geld — ich kann nicht einmal mein 
Hotelzimmer bezahlen, bevor Yvonne 
zurück ist.” 

„Was für Geschichten!” sagte ich. 
„Natürlich werde ich Ihnen aushelfen. 
Wieviel brauchen Sie?* 

„Ooch“, antwortete sie mit einer un- 
schuldsvollen Miene, „ich dachte, fünf- 
hundert Franken?” 

Ich blieb stehen: „Fünfhundert Fran- 
ken? . Menschenskind, was wollen Sie 
denn mit fünfhundert Franken machen? 
Das gibt gerade ein anständiges Früh- 
stück und ein paar Zigaretten. Hören 
Sie — ich werde Ihnen fünftausend 
pumpen, und Sie geben sie mir zurück, 
wenn Ihre Freundin da ist und Sie 
Arbeit gefunden haben.“ 

„Aber keinesfalls, Michel”, sagte sie. 

„Ih kann das nicht annehmen. Ich 
kenne Sie kaum, und ich weiß nicht, 
wann ich Ihnen das zurückzahlen ... 

„Tatata“, sagte ich. „Machen Sie sich 
bloß deswegen kein Kopfzerbrechen!” 

Im Hausflur in der Rue Lepic gab ich 
ihr die fünf Tausender. Sie steckte die 
Scheine in ihre Handtasche. 

Dann nahm ich den Koffer und führte 
Sylviane nach einem guten Hotel in der 
Rue Joseph de Maistre. Unter uns ge- 

t: der Koffer hatte ein ganz ordent- 
es Gewicht .. . 

Einige Schritte vor dem Hoteleingang 
blieb Sylviane stehen, sah auf ihre 
Armbanduhr und sagte 

„Es ist gerade neun Uhr — hören Sie, 
Michel, ich möchte mich doch gern um- 
ziehen, bevor wir ausgehen. Und die 
Reise hat mich ja doch etwas ermüdet 

— ich möchte mich ein paar Minuten 
ausruhen. Holen Sie mich um halb elf 


‘ab, ja?” 


Ich schimpfte ein bißchen still in mich 
hinein, sagte mir aber dann, daß es 


besser sei, um halb elf mit einem Mädel 
loszuziehen, als gar nicht. 

„Wenn Sie unbedingt wollen“, sagte 
ich. „Ich werde Ihnen Ihren Koffer rauf- 
bringen, und dann lasse ich Sie sich aus- 
ruhen und umziehen.” 

„Nein, Michel“, antwortete sie, „ich 
möchte nicht, daß die Leute im Hotel 
einen schlechten Eindruck von mir be- 
kommen. Lassen Sie mich hier — ich 
werde schon fertig werden, und es wird 
ja einen Hausdiener geben, der meinen 
Koffer tragen kann.“ 

Ich seufzte. Aber das brachte mich 
nicht voran. Sylviane lächelte mich so 
reizend an, daß ich nichts weiter sagte. 

„Gut. Ich bin Punkt halb elf hier vor 
dem Hoteleingang. Bis nachher, Syl- 
viane!“ 

Ich drückte ihre Hand und hielt sie 
einen Augenblick in meiner fest. Dann 
ru Me ich davon, traurig und zufrieden 

eich. 


a rs halb elf kam ich angeschlen- 
dert. Ich wartete, an eine Straßen- 
laterne gelehnt, fünf Minuten, zehn 
Minuten, eine Viertelstunde. 

„Zum Teufel, was die Leute im Hotel 
denken!” sagte ich mir schließlich und 
ging hinein. 

Ein Drachen saß hinter dem Empfangs- 
schalter: „Sie wünschen?” 

Verflucht, ich wußte nicht einmal Syl- 
vianes Zunamen. 

„Ich komme, um das junge Mädchen 
abzuholen, das vor ungefähr andert- 
halb Stunden angekommen ist, Fräu- 
lein -- — — Fräulein — — —“ 

„Zimmernummer?“ fragte der Drache. 

„Weiß ich .nicht“, sagte ich, „es ist 
eine Verwandte von mir aus der Pro- 
vinz, die heute angekommen ist . . .” 

„Aha”, sagte die Dame, „ich verstehe: 
eine Verwandte, und Sie wissen nicht 
einmal, wie sie heißt. Ich bedauerel” 

„Das ist doch verrückt“, ging ich in 
die Luft, „ich habe sie selbst vor die 
Türe des Hotels begleitet, es ist noch 
keine zwei Stunden her... ." 

„Richtig“, sagte die Dame und lächelte 
sonderbar, „richtig, eine junge Dame mit 
einem Koffer ist hereingekommen, hat 
einen Augenblick gezögert und dann 
nach Herrn Armand Dubreton aus Brest 
gefragt. Und da wir keinen Herrn Dubre- 
ton hier haben, ist sie wieder weg- 
gegangen .. ." 

„Weggegangen?” sagte ich. Ih sah 
wahrscheinlich einem Ochsen nicht un- 
ähnlich. 

„Jawohl, weggegangen“, sagte der 
Drache, und ich sah genau, was er 
dachte. 

Kurz und gut, ich ging heim und legte 
mich schlafen. Und damit ist die Ge- 
schichte eigentlich zu Ende. 


Bloß — ungefähr vierzehn Tage spä- 
ter ging ich eines Abends gegen sieben 
Uhr über den Boulevard Montparnasse. 
Plötzlich sah ich ein bildhübsches junges 
Mädel mit einem enganliegenden roten 
Pullover, einem Röckchen mit Schlitz, 
einer Art schottisch kariertem Turban 
auf dem Kopf und einem schweren 
Koffer — offensichtlih auf der Suche 
nach einem Taxi. 
Ich zögerte eine Sekunde: einen Poli- 
zisten holen? Nein, bestimmt nicht. Ich 
sah einen Herrn, der sich dem Mädel 
näherte, er nahm den Hut ab, er sagte 
etwas zu ihr, sie lächelte. 
Plötzlich dachte ich, ich weiß selbst 
nicht recht warum, an ein Schild, das 
ich in einem Nachtlokal gesehen hatte: 
„Wenn Sie zufrieden waren, kommen 
Sie wieder! 

Wenn Sie unzufrieden waren, schicken 
Sie uns Ihre Bekannten, 

Denn geteilter Schmerz ist halber 
Schmerz!” 

Ich ging davon und pfiff die Melodie 
aus dem „Dritten Mann“... 


(Aus dem Französishen von G. R, Reymond) 
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in Ocftrich am Khein 


Im Dreißigjährigen Krieg wurde er errichtet. Schöne 
und schlechte Zeiten hat er gesehen, doch selten so 
schlechte wie in den letzten bösen Jahren. Aber auch 
damals kam etwas Gutes auf den Tisch: die großen 
Weine des Rheingaus, vom Erbacher Marcobrunn aus 
dem Keller des Prinzen Heinrich bis zur Schloß Voll- 
radser Auslese und zum Aßmannshäuser Höllenberg. 
Vielleicht gab es davon nicht immer so viel, wie der 
Eine oder der Andere begehrte, aber was es da auch 
immer gab — es war gut! 


Ja, selbst heute noch sind manche guten Dinge rar! 
So beklagen sich zuweilen ungeduldige Freunde des 
ASBACH URALT darüber, daß sie mal eine Flasche 
weniger bekommen, als sie verlangen. Das ist nach 
den großen Verlusten zu Ende des Krieges leider 
nicht zu ändern. Dieser große Deutsche Weinbrand 
muß eben jahrelang lagern, heranwachsen, ausreifen 
und altern. Nur dann gewinnt er die volle Blume 
und den milden, weinigen Geschmack - jene zwei 
unverkennbaren Merkmale seiner Güte! 
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DIE WOCHE VOM 21. BIS 27. JANUAR 1951 


Diplomatie wieder einmal am Ende ihrer Weisheit sein, Trotz 
entialtet worden ist, deuten sich keine Resultate an, 


FT 


BAG 
Er 


Wareh 4 


wenn Sie sc auf 
Faust vorzugehen versuchten. ie sich zwi- 
en einbilden, es nie zu schaffen, ist 
a 


“2 - : Geborene 

RI Z rw \ , daß man Sie am 23. BE 2, Juli bis 1. August Geborene: Am 

AA, | I EIN 

u = 2 : Ss daß Si ten - er . 
& ER a 

; rechnen, falsch. Es läßt sich manches 


Geschenke von bleibe 3 daß Sie oflene Türen einrennen? Man It dach 


. 
. 


starken 


7 


: 
l 


HH 
Aa 
eH F 
Sir 


| 


TTKTLLILLILLAALIDRABRLLLLLALI 00 


fehlen müssen. Am 23./24. I. erhalten Sie die 
daß man volles Verständnis für 


£ 
- Zusicherung, 
machen wieder Jung! Oktober Geborene: Sie rar Ar 


Wo die Spannkrafi nachläßt, wo sich Er- run ii ee 


Fr ö en Fu an © a Bann Fine. Bir Uagauilat: ocibet Baniyh vor 
M $ fen hebe zehnte erprobten Hormonpräparates 


‚Schülterfrei” 


DIE FRAU 





jetzt die anderen ins F ergnügen stür- 

Sie dürften nicht . Warum 
eigentlich nicht? Wenn Ihnen nicht danach zu- 
mute ist, bleiben Sie getrost für sich. 


Ausweg, 

. Seien Sie esı Nie- ; 
ist Ihre Situation komplizierter geworden. Sie 
. ae De n u werden in den nächsten Wochen manche Nuß 
unbegrenzt. Ha a nur die ger 
ufricht ensten 1sit Vielizice nr Ford 
a st e t kommen Ihnen ruhe erwarten Sie längst fällige Forderungen. 
am 26. I. die ersten Bedenken. Vergewissern Daß sie nicht eintreffen, sollte Sie nicht in der 
Sie sich genau, ob an den Gerüchten etwas Auffassung bestärken, Sie seien ein Glückskind. 
daran ist, Sie werden doch noch alles bezahlen müssen. 
11.—20. Juni Geborene: Ihnen fehlt die Selbst- 13,—21. Dezember Geborene: Die Verantwor- 
kritik. Sie glauben, weil Sie im Augenblick tung, die Sie zu tragen haben, ist groß. Es wäre 
offensichtlich bev werden, das wäre eine falsch, 
Garantie für alle Zukunft. Nichts könnte sich 

in vier Wochen nachteiliger auswirken säumen Sie bitte am 26. I. nicht, einen gründ- 
als solche törichte Illusion, lichen Uberschlag zu machen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


B: GEBOREN ZWISCHEN 21. UND 27. JANUAR 1951 
ERHÄLTLICH IN GUTEN Obwohl diese Kinder ihren Eitern gelegentlich Schwierigkeiten machen, braucht man am Ihre 


IA ETE ERBE EN nd ma dnImEiEHinGdEn, anverwönthe Pater. Sie aeiiten 
darauf, daß 


ORFF GMBH., HERRENWASCHEFA 








NEE ORTE 


uw . BWTEwW 


.. 








Die Stezne Eigen Rick! 





DIE WOCHE VOM 28. JANUAR BIS 3. FEBRUAR 1951 


Die Tage um die Monatswende scheinen es in sich zu haben, falls in der Entwicklung der Er- 
ei von weltpolitischer Bedeutung nicht unerwartet ein Stop oder — was noch unwahrschein- 
licher ist — eine Wende eingetreten ist, Die Konstellationen deuten auf neuerliche Erfolge des 
Ostens hin; ein möglicher Wechsel der Taktik darf nicht als Eingeständnis der Schwäche ausgelegt 
werden. Der Westen wird nicht alle seine Positionen halten können; sicherlich müssen sich die 


rungen der aktiv an den A 





beteiligten Staaten eine scharfe Kritik ihrer 


Bürger getallen lassen, Nichts spricht jedoch auch in diesem gewiß heiklen Zeitpunkt für den 
Eintritt einer Katastrophe. Dagegen dürfte die Warnung, sich von Psychosen anstecken zu lassen, 


leider nicht überflüssig sein. 


STEINBOCK 

22.31, Dezember Geborene: Man fragt 

nach Ihnen. Verderben Sie doch den 
anderen nicht das Versen und halten Sie 
mit. Viel zu lange haben Sie sich nur um Ihren 
Beruf gekümmert. Am 3, IL eine Verliebtheit. 
1.—9. Januar Geborene: Natürlich müssen Sie 
sich ein bißchen Mühe geben. Wie könnte es 
auch anders sein bei so viel Vorhaben. Warum 
Sie am 30./31. I. zaudern, ist unerfindlich. 
10.—20. Januar Geborene: Am 29. I, werden 
Sie vermutlich von der Welt nicht viel wissen 
wollen. Aber niemand wird Ihnen recht 
lauben, daß Sie ernstliche Schmerzen haben. 
aterstimm ? Versäumen Sie am 31. I. nicht, 
eine Information einzuholen. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Vielleicht 

haben Sie sich doch zuviel davon ver- 
sprochen, daß man Ihnen vor acht Tagen Er- 
öffnungen machte. Nach dem 30. I. wird die 
Angelegenheit uninteressant, vorübergehend 
wenigstens. Sich völlig zurückzuziehen, wäre 
verkehrt. 
3%, Januar bis 8. Februar Geborene: Es dürfte 
für Sie nicht neu sein, daß man sich um Sie 
bemüht. Sie können darüber denken wie Sie 
wollen, gehen Sie am 30./31. I. auf keine An- 
regung von dieser Seite ein. „Man“ ist emp- 
findlich. . 
9.—18. Februar Geborene: Wie kann man solche 
Erwartungen haben! Sie können doch sonst die 
Verläßlichkeit Ihrer Mitmenschen gut beur- 
teilen. Sie wenden sich am besten anderen 
Dingen zu. Den Trost am 2./3. II. lassen Sie 
sich gern gefallen, 


FISCHE 
19,—77. Februar Geborene: Sie sind 
jetzt unersättlih. Man kann nur wün- 


schen, daß nicht alle Ihre Erwartungen in Er- 
füllung gehen. Versuchen Sie doch am 3. II. 
einmal, eine vernünftige Überlegung anzustellen. 
28, Februar bis 9. März Geborene: Am 30 /31. 1. 
verständigen Sie sich ohne Schwierigkeit. Es 
ist auch höchste Zeit, daß Sie in dieser Hinsicht 
zu einem Resultat kommen, denn um die Fe- 
bruar-Mitte, die für Sie wichtig ist, müssen Sie 
einen klaren Kopf haben. 

10,—20, März borene: Wie Sie momentan 


Ihre Zeit vergeuden, damit kann man se!bst ° 


bei größter Nachsicht nicht einverstanden sein. 
Eine momentan aktive Bilanz ist doch kein 
Garantieschein für die Zukunft. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Die Monats- 
wende belebt Sie. Uberschätzen Sie 
aber bitte nicht, was Sie auf die Dauer leisten 
können. Versprechungen nach mehreren Seiten 
sind unangebracht; womöglich gerieten Sie be- 
reits am 3. II, in große Verlegenheit. 

31. März bis 9. April: Nun bequemen Sie sich 
endlich zu einer genauen Rechnung. Irgendwie, 
glaubten Sie, würde schon wieder reinkommen, 
was Sie fröhlich zum Fenster hinausgeworfen 
haben. Offensichtlich war es eine Fehlspeku- 
lation, werden Sie nach dem 28, I. feststellen. 
10,—20. April Geborene: Viel ist es, was man 
Ihnen jetzt gewährt. Sie bilden sich hoffentlich 
nichts darauf ein. Der Verzicht liegt Ihnen zwar 
nicht, aber er allein bewahrt Sie davor, in 
peinliche Situationen zu geraten. 


STIER 

21.—20, April Geborene: Damit ist's 

nicht getan, daß Sie den Verlust von 
Mitte Dezember letzten Jahres einfach unter- 
schlagen. Sie müssen danach trachten, möglichst 
schnell wieder ins reine zu kommen. 
30. April bis 10. Mai Geb Sie g 
partout, Sie müßten überall dabei sein. Das 
ist eine fixe Idee. Viel wichtiger ist, daß Sie 
gesundheitlich wieder ganz auf der Höhe sind, 
wenn es ernstlich darauf ankommt. 
11,—20. Mai Geborene: Bitte geben Sie am 
31. I. Ihren Gefühlen nicht nach. Es wäre ein 
trügerisches Glück. In diesem Jahr wartet noch 
so viel auf Sie, daß Sie es nicht nötig haben, 
die erste beste Gelegenheit wahrzunehmen. 
Ihre Finanzlage läßt zu wünschen übrig. 


ZWILLINGE 

21.—3%. Mai Geb Wir neh an, 

Sie möchten keinen billigen Trost, son- 
dern die Wahrheit hören. Also müssen wir Sie 
auch diesmal noch warnen, schon für diese 
Woce die endgültige und ug Regelung zu 
erwarten. Beißen Sie die Zähne zusammen! 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Daß Sie keine 
Hintergedanken hatten, als Sie sich so äußerten, 
ist gewiß. Aber gerade diese Aufrichtigkeit 
wird man Ihnen vielleicht verübeln. Obgleich 
Ihnen Diplomatie sehr wenig liegt, bitte halten 
Sie sich bei nächster Gelegenheit an die Re eln. 
11.—20. Juni Geborene: Unbeschwerte Tage 
des Glücks, der Liebe. Am 2. II. könnte Ihnen 
jedoch ein anderer Ihr Verhalten als Verrat 
auslegen. Sie würden darüber verwundert sein; 
bei nüchterner Betrachtung aber werden auch 
Sie es zugeben müssen, 







Mu 








KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Was 


wollen Sie mehr, man macht Ihnen 
Komplimente, man bevorzugt Sie, alles ent- 
wickelt sich und endet in dem Maße erfreulich, 
wieviel Spaß Sie verstehen, ohne sich über- 
triebene Illusi zu ch 
2.—11. Juli Geborene: Reserven zu haben, ist 
immer gut.. Denken Sie daran, wenn Sie am 
28. I. alles auf eine Karte setzen möchten. In 
den kommenden vierzehn Tagen wachsen die 
Chancen und Sie riskieren desto weniger, je 
länger Sie abwarten können. 
12.—22. Juli Geborene: Sie möchten die mensc- 
liche Seite der Sache unbedingt berücksichtigen. 
Sie handeln damit klug, denn in der nächsten 
Zeit wird viel davon abhängen, einen wie 
guten Ruf Sie genießen. 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Ab- 

flauende Tendenzen. Sie haben aber 
auch, weiß der Himmel, nicht sonderlich viel 
dazu getan, um sich etwa auf Ihre Leistung 
berufen zu können. Regen Sie sich also am 
29./30. 3. über den Fehlschlag nicht auf — ein 
neues Spiel, ein neues Glück. 





2.—12. August Geborene: Manchmal freut man. 


sich zu früh. Stimmt’s? Die Vorhaltungen, die 
man Ihnen macht, finden Sie kindish. An- 
scheinend haben Sie keinen rechten Sinn dafür, 
daß eine Geschichte stets eine Moral haben muß. 
13.—23. August Geborene: Glück und Abschied 
— am 28./29. I. und am 31. I. — Markieren 
Sie nun nur nicht den Komödianten. Sie haben 
sich noch immer schnell getröstet, auch diesmal 
wi der Fall sein. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Sie waren sehr neugierig. Jetzt haben 
ie die Erfahrung gemacht, und leider werden 
Ihnen nun die Bedenken kommen. Durch weitere 
Nachgiebigkeit werden 3ie sie nicht betäuben 
können, Machen Sie Schluß. 
3.—13. September Geborene: Wahrscheinlich 
haben Sie bereits für den 30 /31. I. zugesagt. 
Das sollte nicht bindend für Sie sein, wenn Sie 
ein zwiespältiges Gefühl haben. Man wird Ihre 
Motive respektieren. 
14,—23, September Geborene: Nicht die ein- 
zelnen Tage sind für Sie von Bedeutung, son- 
dern das Jahr insgesamt, — es ist Ihr Schick- 
salsjahr. Uberlassen Sie sih am 2. II. dem 
Augenblick, so werden Sie erleben, wie falsch 
das Gefühl war, dem Sie gefolgt sind. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Der Schritt, den Sie nach vorn getan 
haben, war nicht groß — immerhin, es war ein 
Fortschritt. Sie messen den Äußerlichkeiten, 
die Ihnen nicht behagen, zuviel Gewicht bei. 
3.—13. Oktober Geb : Sie i was 
schön ist, muß auch etwas kosten. Woher haben 
Sie eigentlich diese merkwürdige Weisheit? Es 
hängt weitgehend von Ihrer inneren Einstellung 
ab, ob Sie mit dem, was Sie haben, glücklich 


sind. 

14.—23. Oktober Geborene: Sie möchten den 
Großzügigen spielen, wissen Sie eigentlich, 
warum? Weil Sie im Grunde recht kleiulich 
sind. Wenn Sie in die Tasche greifen müssen, 
sind Ihnen die billigsten Ausreden gut genug. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Dieses Doppelspiel scheint Ihnen zu 
behagen; Sie treiben es trotz unseren War- 
nungen weiter. Was versprechen Sie sich von 
dem Vergnügen am 29./30. 1.? Seien Sie we- 
nigstens am 3. II. vernünftig. 

3.—12. November Geborene: Verworrene Ver- 
hältnisse; spannungsreiche Beziehungen. Eine 
klare Stellungnahme ist unerläßlich. Sie werden 
sich nicht dazu aufraffen können. Schade! Denn 
die Konstellationen für eine Normalisierung 
Ihrer Daseinsumstände sind günstig. 

13.—22. November Geborene: Inzwischen wer- 
den Ihnen die letzten Zweifel geschwunden 
sein, ob es so weitergehen kann. Wir können 
Ihnen nachfühlen, daß Sie froh darüber sind, 
wenn dieser strapaziöse Monat überstanden ist. 
Das Gescäftlihe muß jetzt Programmpunkt 
Nr, 1 für Sie sein. 


SCHUTZE 

23. November bis 2, Dezember Gebo- 

rene: Ob Sie auf unsere Prognosen 
etwas geben oder nicht — bitte schlagen Sie 
wenigstens die Warnungen für den 31. 1./1. II. 
nicht in den Wind. Es wird an diesen Tagen 
allerhand auf Sie einstürmen, 
3,—12. Dezember Geborene: Haben Sie irgend 
etwas dazu getan, um sich die Treue ihrer 
Freunde zu sichern? Wenn nicht, werden Sie in 
den nächsten Tagen das blaue Wunder erleben. 
13.—21,. Dezember Geborene: Daß jemand 
immer alles richtig gemacht hat, ist nicht zu 
erwarten, auch von Ihnen nicht. Es kommt ja 
auch nur auf das Verhalten bei schwerwiegen- 
den Entscheidungen an. Lassen Sie sich vor 
jeglihem Opportunismus warnen, 

















HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 28. JANUAR UND 3. FEBRUAR 1951 


Starke Gefühle und ebenso stark entwickelte geistige Neigungen bestimmen den Lebensweg 
der in dieser Woche geborenen Kinder, Das Hauptproblem scheint für sie zu sein, wie sich diese 
Anlagen koordinieren lassen. Nicht in allen Fällen und nicht von vornherein fördern sich ihre 
Wesenszüge gegenseitig. Zeitweilig überwiegt bei ihnen vielleicht ein Hang zur Romantik und läßt 
sie die Anforderungen der Wirklichkeit gering schätzen. Es scheint aber, als stelle sich nach be- 
wegten Ubergangsjahren das Gleichgewicht sehr schnell her. Mit Erstaunen wird man dann be- 
merken, daß sie den Wert der irdischen Dinge durchaus zu schätzen wissen, sich geschickt zeigen, 
sie zu erwerben, und sic umsichtig und klug verwalten. Immer aber wird die Gerechtigkeit an ihnen 
einen temperamentvollen Fürsprecher haben. Ob für die Mädchen eine Ehe wünschenswert ist, er- 
scheint fraglich, Ihr sehr differenzierter Sinn für Geschmack bringt sie in entsprechenden Berufen 


zu angesehenen Stellungen, 
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mit Lederprägung und der goldenen Be- 
schriftung „Eine Orientreise*”.. Das 
Kostbarste darin aber — das Blatt 
mit Rudolfs eigenhändiger Widmung 
— fehlt wieder: Nach Angaben Pach- 
manns soll es im Jahre 1907 bei 
einer Haussuchung von einem Funktio- 
när des Obersthofmarschallamtes aus 
dem Band herausgerissen worden sein. 

Die Orientreise, von der hier die 
Rede ist, blieb nicht die einzige des 
Kronprinzen Rudolf. Er sehnte sich fort 
von Schönbrunn, von Stephanie, auch 
von der Überwachung durch das Oberst- 
hofmarschallamt, und so verließ er 
Wien sooft er konnte, und reiste ruhe- 
los durch Eu- 
ropa. Schon so 
hatte er we- 
nig Gelegen- 
heit, sih um 
die kleine Eli- 
sabeth oder 
gar um ihren 
„Halbbruder 
Karl Rudolf 
Salvator” zu 
kümmern. Der 
Kronprinzen- 
sohn blieb 
weiter der Ro- 
bert Pachmann 
in der Haid- 
mannsgasse 4, 
ohne daß sein 
„Vater“ oder 
sonst ein Ein- 
geweihter auf 
den Gedanken 
gekommen 
wäre, dem Kind zu seinem Recht zu 
verhelfen. Mit den Jahren wurde ein- 
fach vergessen, daß ein fremdes Kind 
unter ungewöhnlichen Umständen an 
Stelle des eigenen gestorbenen ins 
Haus gekommen war. Die wenigen 
die das Geheimnis kannten, nahmen es 
mit ins Grab, 


„Der österreichische Hamlet!“ 
Der kleine Robert Pachmann in der 
Haidmannsgasse ist sechs Jahre alt, ais 


sich das tragische Schicksal seines 
„Vaters” unaufhaltsam vollzieht; durch 
den Tod Rudolfs wird er Vollwaise. 


Wenige Wochen vor seinem Tode 
schreibt der 31jährige Kronprinz: „Jedes 
Jahr macht mich älter, auch weniger 
frisch und weniger tüchtig, denn die 
notwendige und nützliche, doch auf die 
Länge hin ermattende, alltägliche Arbeit 
das ewige Sichvorbereiten und die stete 
Erwartung großer, umgestaltender Zei- 
ten erschlaffen die Schaffenskraft!“ 

Aus einem Brief an Szeps, kurz vor 
dem Tode geschrieben, klingt völlige 
Resignation: „Ich treffe es gar nicht 
mehr, mich zu ärgern, über gar nichts, 


‘ am allerwenigsten aber über Dinge, die 


mich betreffen!” — Wenige Tage später: 
„Das Jagen und Ringen nach hohen 
Idealen, all 
das ist in mir 
erstorben und 
verdorben!” 
„Verdorben!” 
Ein Adjutant 
des Thronfol- 
gers bestätigt 
es: „Aus einem 
jungen, abeı 
we Ge- 
sicht starren 
zwei Ampineer 


Als ein kostbares Andenken an seinen „Vater“ hob Pach- 
mann die Pralin&hüllen Jahrzehnte hindurch auf. Im Park 
von Schönbrunn hatte Kronprinz Rudolf seinen kleinen Sohn 
getroffen und ihm Hof-Pralin&s mitgebracht, deren Silber- 
papier mit den Porträts der kaiserlichen Familie verziertwar 


geistigen und 
körperlichen 
. Zusammen- 
bruch hält sich 
die Kaiserin 
Elisabeth für 
mitschuldig. Immer wieder klagt sie 
sih an, den Wahnsinn der wWit- 
telsbaher in ihre Ehe eingebracht 
zu haben. Drei Jahre zuvor war ihr 
Vetter, König Ludwig II. von, Bayern 
„in geistiger Umnachtung“* im Starn- 
berger See versunken. Auch bei dessen 
Nachfolger begannen sich bereits erste 
ernste Anzeichen von Irrsinn zu zeigen 
Erzherzog Johann, ein Freund Ru- 
dolfs, nennt ihn „den österreichischen 
Hamlet“: „Gewisse Anlagen zu Abnor- 
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Hier wohnte Rudolf, als er seinen kleinen sechsjährigen Sohn „Robert“ 
im Park von Schönbrunn an der Hand des von ihm eingesetzten Vormunds 
Graf Alberti traf. Im Guys-Appartement des Schlosses Schönbrunn hatte 
sich der Kronprinz während der letzten Jahre seines Lebens einquartiert 


mitäten zeigte Rudolf schon früher viel-, 


fach, und diese Anlagen mögen woh! 
im Lauf der Zeit bis zur Geistesstörung 
ausgebildet worden sein. Übrigens kann 
ich sagen, daß sich der Kronprinz schon 
vor Jahren mit Selbstmordgedanken 
trug.“ 

So gleitet Rudolfs Schicksal — unauf- 
gehalten — dem tragischen Ende zu 
Niemand hat die Kraft, sich dem Nahen- 
den entgegenzustellen, auch die Kaise- 
rin nicht, die wohl das Kommende nahen 
sieht, es aber nicht abwenden kann: 
„Rudolf geht seine eigenen Wege!“ — 
„Es gibt für jeden Menschen einen 
Augenblick im Leben, wo seine Seele 
stirbt. Es braucht dies keineswegs 
der Zeitpunkt zu sein, wo er körperlich 
endet!“ 


Graf Alberti verschwindet 


Mit dem geheimnisvollen Tod des 
Kronprinzen Rudolf in Mayerling gerät 
der kleine Robert Pachmann als „Sohn“ 
des Verstorbenen in völlige Vergessen- 
heit, Das Testament seines „Vaters“ er- 
wähnt ihn nicht. Da keine Gelder mehr 
für Robert Pachmann eingehen, verläßt 
Graf Alberti die Haidmannsgasse. Franz 


Ferdinand von 
Habsburg - Este 
wird Thronfol- 
ger, und damit 
geht alles genau 
seinen vorge- 
zeigten Weg. 
Die Herren Rä- 
te im Oberst- 
hofmarschallamt 
wissen sehr 
wohl, was Ma- 
jestät wünscht: 
Ruhe, Ordnung 
Schweigen, kKei- 
nerlei Änderung 
und vor allem 
Würde! 


Bei Leo Siezak 


Zwischen der 
Kärntner Straße 
und dem Hotel 
Sacher lag am 
Opernring in 
einem stattlichen Hause, genau der 
Staatsoper gegenüber, die Wohnung des 
Kammersängers Leo Slezak, der später 
auch als Komiker im Film bekanntgewor- 
den ist. Sein Musikzimmer glich einem 
Museum mit vielen Bildern an den 


Wänden, die meistens ihn selber in sei- ’ 
nen Glanzrollen als Raoul in den „Hu- - 


genotten“ oder in der Titelrolle iın 
„Othello“ zeigten. Daneben hing das 
Foto von Marie Jeritza, mit der er schon 
in Brünn zusammen gesungen hatte, und 
unter Glas Orden und Diplome, Erinne- 
rungen aus aller Welt und immer wie- 
der Bilder von Kollegen, dazwischen 
auch von gekrönten Häuptern, „Dieses 
hier schenkte mir der Erzherzog Otto 
und jenes daneben stellt auch einen 
Habsburger dar, der allerdings .als 
solcher noch nicht anerkannt ist. Ich 
bin aber davon überzeugt, daß er es 
ist, und seine Angaben stimmen.“ 
Slezak hat sich auf den Drehstuhl voı 
seinem Flügel gesetzt: „Sehen Sie hier: 
das ist der ‚Girardi-Marsch‘, den dieser 
Pachmann komponiert hat. Nach der 
Maturitätsprüfung hat er Musik studiert 
und, wie Sie sehen, auch komponiert: 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 28) 
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- Millionenfache gute Erfahrungen mit dem leichten, 
unentbehrlichen Popeline-Mantel aus NINO-FLEX 
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Mit den Kindern der Nachbarschaft spielte hier der kleine Robert Pachmann. Das Gärtchen mit dem 


„Lusthaus‘ der Tante Schwarz war das Kinderparadies des „Kronprinzensohnes‘“ und seiner Freunde 


(FORTSETZUNG VON SEITE 27) 


einige ganz hübsche Lieder, um neben- 
her in bescheidenen Stellungen am Thea- 
ter tätig zu sein. Dort lernte ich ihn 
auch kennen und befreundete mich mit 
ihm, denn der bescheidene Mann gefie] 
mir. Auch Girardi kannte Pachmann 
und hatte ihn ebenso gern wie ich, 
Einige Zeit war Pachmann am Theater 
in Meran, danach in Wien. Wie ich höre, 
beginnt er hier, nachdem er das Oberst- 
hofmarschallamt nicht mehr zu fürchten 
hat, unbehelligt mit den Nachforschun- 
gen über seine Herkunft. Ih kann Ihn=n 
verraten, daß er nicht Robert Pachmann 
heißt, in Wirklichkeit ist er ein Erzher- 
zog! — Doch jetzt muß ich hinüber in 
die Garderobe; wir haben heute abend 
Verdis ‚Maskenball'!” 


Die Freunde organisieren sich 


Nach dem für UOsterreich verloren- 
gegangenen Weltkrieg wandte sich 
1918 Robert Pachmann dem Kunsthande! 
zu, wobei er auch mit Vertretern der 
Aristokratie häufiger in Verbindang 


kam. In den folgenden Jahren beschäf- 
tigte er sich neben seinem Broterwerb 
vor allem mit der Erforschung sei- 
ner Abstammung, die schließlich zur 
Gründung der „Kronprinz-Rudolf-Ar- 
beitsgemeinschaft” führte. Es waren 
Gönner, die an Pachmann und sein« 
Ansprüche glaubten, aber auch einfache 
Leute, die dieser Schutzgemeinschaft nuı 
in der Absicht beitraten, Robert Pach- 
mann zu seinem Recht zu verhelfen 
1937 erschien Pachmann erstmalig mit 
seinen Ansprüchen vor der Dffentlich- 
keit. Von der Gegenseite wird einge- 
wandt, daß der vermeintliche Erzherzog 
Karl Rudolf Salvator eigentlich recht 
lange gebraucht habe, um sich auf seine 
angebliche Abstammung als Sohn des 
Kronprinzen Rudolf zu besinnen. Pach- 
mann dagegen kann einwenden, daß 
neunzehn Jahre — nämlich die Zeit von 
1918 bis 1937 — gerade ausgereicht 
haben, das umfangreiche Material herbei- 
zuschaffen, mit dem er nun seinen Pro- 
zeß gegen die Habsburger beginnen will. 


Die verschwundene Kassette 


In der Eisengasse im IX. Bezirk wohnt 
ein altes Mitglied der „Kronprinz-Rudolf- 
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Arbeitsgemeinschaft*, ein Arzt, der sich 
seit einigen Jahren zur Ruhe gesetzt hat. 
Überzeugt, daß Pachmann der Sohn des 
Kronprinzen Rudolf sein muß, ist er 


jener Schutzgemeinschaft beigetreten. 


Da er sogar zu den Begründern gehört 
so ist er über Aussichten und zu erwar- 
tende Angriffe und deren Begründung 
seitens der Gegenseite gut unterrichtet 
Dieser Gewährsmann t folgendes: 
„Die schon ventilierten Für und Wider 
in der Sache Pachmann haben ein nicht 
unwichtiges Beweismaterial bisher außer 
acht gelassen; ich meine jene Geheim- 
kassette des Kronprinzen Rudolf! 


Seit dem Tode des Thronfolgers in 
Mayerling ist immer von einer zurück- 
gelassenen Schatulle die. Rede gewesen. 
Man war — auch in Hofkreisen — über- 
zeugt, daß diese Kassette hinterlegt war 
— allerlei Überraschungen bieten 
werde.“ 


„Bitte, eine Zwischenfrage: Ist diese 
Kassette identisch mit jenem sogenann- 
ten ‚Koffer von Mayerling‘, der nach 
dem Tode des Thronfolgers dem Grafen 
Eduard Taaffe mit gewissen Bedingun- 
gen, vor allem für den Zeitpunkt der 
Veröffentlichung, übergeben wurde?” 


Entschieden verneint es der Arzt: 
„Diese Kassette, um die es sich hier 
handelt, ist zeitlich zen viel älter 
als jene mit den in yerling zurück- 
gelassenen Dokumenten. Unsere Kas- 
sette, die einmal in der Hand der Ar- 
beitsgemeinschaft war, dürfte’ aus den 
Jahren 1879 und 1880, also aus der Pra- 
ger Zeit des Kronprinzen Rudolf, 
stammen.” 


„Verzeihen Sie, Herr Doktor, eine 
nochmalige Unterbrechung! Der mir be- 
freundete Graf Adalbert Sternberg, 
Parlamentsmitglied und Frondeur gegen 
das ‚Mumienkabinett in Schönbrunn‘, 
hat mir einmal von einer Schatulle Ru- 
dolfs erzählt, bei deren Offnung er 
selber anwesend war. Es muß wohl 
1912 gewesen sein. In diesem Behältnis 
seien nur Papierschnitzel festgestellt 
worden.“ 


„Um unsere Kassette kann es sid 
dabei nicht handeln“, wirft der Mit- 
begründer der Pachmann-Schutzgemein- 
schaft ein, „diese Kassette habe ıch 
selber im April 1932 in der Hand ge- 
habt; sie war unerbrochen und sah von 
außen wie ein Buch aus. Die Kassette 
wurde — wie schon gesagt — im April 


1932 erstmalig geöffnet, und zwar in der 
Villa Wolfrum im Wiener XVIII. Be- 
zirk, Sternwartestraße 57. Es waren 
folgende Zeugen anwesend: Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. Theodor HößB, Senats- 
präsident Dr. Anton Hueber, Notar 
Viktor Schwarz und Postamtsdirektor 
Theodor Pachmann. In der Kassette 
befanden sich persönliche Briefe des 
Kronprinzen an Maria Antonia von 
Toskana, ferner zwei Trauurkunden, 
von Hofkaplan Dr. Marschall beglau- 
bigt, also die Beweise für jene heim- 
liche Trauung am 1. Januar 1880 in der 
Gardekirche zu Wien, wie auch Berichte 
des Grafen Alberti über Erziehung und 
Entwicklung des jungen Robert Pacd- 
mann. Obenauf lag ein Blatt in der 
Kassette, das folgende Beschriftung von 
Rudolfs Hand zeigte: ‚La correspon- 
dence de ma princesse. — Documents 
de notre mariage secr&te en 1880. — 


Les fonctions de Marschall‘ (‚Der Brief- 

wechsel mit meiner Prinzessin. — Doku- 

mente über unsere heimliche Verheira- 

tung im Jahre 1880. — Die Amtsunter- 

lagen von Marschall’). Darunter steht: 

e De Versperrung übernommen 
a 


Auf die Frage, wo diese Kassette ge- 
blieben ist, muß der Gewährsmann zö- 
gernd eine ausweichende Antwort ertei- 
len. Seit jener Offnung im April 1932 is! 
die Kassette spurlos verschwunden, nrı 
dieses eine Blatt sei erhalten geblieben. 


Die Gegenseite wird sich dieses selt- 
same Verschwinden eines so wichtigen 
Beweisstückes zugunsten des Gegners 
zunutze machen. Wie konnte es konı- 
men, wird man fragen, daß so wertvolle 
Unterlagen, die einwandfrei die Iden- 
tität des „Kronprinzensohnes” bezeugt 
haben, so schlecht behütet wurden? 








Im Schluß unseres Totsachenberichtes im nächsten Heft lesen Sie: 


Ein Sechzigjähriger wird getauft — Pachmann soll mit Hilfe der Nationalsozialisten 
König von Ungarn werden — „Er sieht aus wie ein Erzherzog“ — Der Prozeß beginnt 
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In einem Pariser Konfektionshaus wurde 
eine weibliche Einbrecherin von der Poli- 
zei überrascht. Auf die höfliche Frage, 
was sie zu so ungewohnter Stunde in 
dem fremden Salon zu suchen habe, anit- 
worteie Mademoiselle schlagfertig: „Auf 
keinen Fall die Polizei, Messieurs!” Gi- 
nette trägt jetzt trotzdem kostenlose Kon- 
fektion, allerdings in gestreifter Aus- 
führung. 

* 

Ein Wolfshund steuerte plötzlich einen 
Personenwagen durch die Straßen des 
Dorfes Untermünkheim bei Schwäbisch- 
Hall. Ob der Hund nun zufällig die Brem- 
sen gelöst hatte, oder, wie sein Besitzer 
später behauptete, tatsächlich ein ge- 
wisses technisches Verständnis besitzt, 
wird sich kaum klären lassen. Feststehi 
allerdings, daß der Wagen mit einemmal 
bergab fuhr und der Hund, seine Vorder- 
pfoten auf das Lenkrad gelegt, auf dem 
Platz des Fahrers hockte, den Wagen 
quer über den Marktplatz in die Bundes- 
straße steuerte, diese zügig entlangrollte 
und schließlich scharf rechts in den Hot 
eines Gasthauses einbog, wo der tierische 
Herrenfahrer nach einem kleinen Zusam- 
menstoßk mit einer Gartenbank an die 
Hauswand prellte. Der Herr des Hundes, 
ein amerikanischer Soldat, der während- 
dessen in einer anderen Wirtschaft ge- 
zecht hatte, soll sich trotz des Schadens 
am Fahrzeug und an der Hauswand über 
den Streich seines „Chauffeurs” köstlich 
amüsiert haben. 


r. “ 


Ein Autofahrer, der seinen Wagen mit 
großem Geschick durch das Menschen- 
gewoge einer Großstadt in den Südstaa- 
ten sieuerie, bemerkte zu seinem Eni- 
seizen im Rückspiegel, dab eine sehr 
mangelhaft bekleidete, kurzbehoste Dame 
laut schreiend hinter ihm her lief. Sie war 
im Gedränge auf die Fahrbahn geraten, 


und er hatte ihr im Vorbeifahren mit 
dem Türgriff den Rock vom Leibe ge- 
rissen. Er verfrachtete sie, in eine Decke 
gehüllt, schnell nach Hause. Wie es heißt, 
wili sie demnächst wieder seinen Wagen 
benutzen, um mit ihm zum Siandesami 
zu fahren. Dann aber mit Rock. 


* 


In dem New Yorker Kosmetiksalon 
Rubinstein wurden für die kommende 
Ballsaison zwei neve Haarfarben heraus- 
gebracht: Stahlblau und Cyclam. Augen- 
brauven und Wimpern sollen in der glei- 
chen Tönung ı ngefärbt werden. Man 
verspricht” sich besonders bei Neon- 
beleuchtung überraschende Effekte. 


* 


Auf einem Werbeplakat, das im Schau- 
fenster eines Textilgeschäftes in Portland 
(USA) ausgehängt ist, steht in großen 
leuchtenden Leitern: „Modische und ele- 
gante Umstandskleider für fortschrittliche 
junge Mädchen". 


* 


Die Polizei von Frankfort im Staate 
Kentucky fahndet nach dem ausgebroche- 
nen Sträfling Roberts, der an einer Täto- 
wierung auf der Brust leicht zu erkennen 
sein soll. Der Wortlaut des tätowierten 
Satzes: „Ehrlich währt am längsten!” 


+ 


Unter den Gästen eines Tokioter Nacht- 
lokals brach ein Streit aus. Den Anlah 
dazu gab die hübsche Sängerin Mi Tan. 
Sie trug nämlich ein Kostüm, das ledig- 
lich aus zwei Fächern bestand, mit denen 
sie 'rasch und graziös jonglierte. Die 
Männer waren enitzückt, die weiblichen 
Gäste riefen jedoch empört nach dem 
Geschäftsführer. Der Streit wurde schnell 
beigelegt und Mi Tans Kostüm vervoll- 
ständigt. Sie tritt jetzt mit drei Fächern 
auf. 


Tyrann 
oder Menschenfreund? 


Merkwürdig, aber wahr: schon die 
frühesten seelischen Erlebnisse beein- 
flussen die Charakterbildung. Ein Kind, 
das von frühester Jugend an von 
Schmerzen geplagt ist und vor Schmer- 
zen nicht schlafen kann, entwickelt 
sich seelisch anders als ein von Grund 
auf fröhliches Kind. Sollten Sie des- 
halb nicht Ihr Kind vor dem schmerz- 
haften Wundliegen bewahren ? Kinder, 
die jedesmal beim Trockenlegen mit 
Penatencreme eingeeremt werden, 
werden nie wund, leiden keine Schmer- 
zen und sind immer fröhlich. Penaten- 
ereme ist von 45 Pfennig an in allen 
Apotheken und Drogerien zu haben. 

















Prüfen Sie Ihre Augen kostenlos, 


indem Sie diese Anzeige lesen. 
Aber bitte prüfen Sie jedes Auge 
einzeln. Können Sie die Über- 
schrift dieses Inserats aus 3 Metern 
Entfernung nicht deutlich er- 
kennen, dann sind Sie kurzsichtig. 
Dagegen leiden Sie an Weitsichtig- 
keit, wenn Sie diese Zeilen weiter 
als 30 Zentimeter vom Auge 
entfernt halten müssen, um sie 
lesen zu können. Sehen Sie aus 
3 Metern Entfernung die folgen- 
den 4 Strichgruppen gleichmäßig 
scharf, oder scheinen Ihnen die 
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Striche einer Gruppe ein wenig 

heller oder dunkler zu sein als 

die der anderen? Im zweiten Falle muß angenommen werden, daß Sie ein 
astigmatisches Auge haben. Sollte eines Ihrer Augen diese Prüfung nicht 
bestehen, dann wird es Zeit, daß Sie einen Augenarzt oder Ihren Augen- 
Optiker aufsuchen. Die richtige Brille wird Ihnen besser sehen und lesen 
helfen und Ihre Sehkraft schonen.- Bedenken Sie: die Zähne kann man 
ersetzen — die Augen nicht. 


OHNER-Versananaus 


ERSUTFEUNDBERG 
’die Trande fürs Leben 


Neuer 6ratiskatalog, 40 Seiten, 100 Abbildu 
Teilzahlung. Tausende Anerkonnungen« 
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NE TREE 


LIPPENSTIFTE 1.-,2.-,5.-,8.50 
WANGENROT L- 
PUDER Ile 
NAGELLACK 1.50 
AUGENBRAUENSTIFT -.50 


ORCHIDEEN-CREME 3 
SONNENDRAUN 150 








Schnupfen nicht voll Groll:"O Welt- 
ich hab die Nase voll!” 


FRITEN RETTET PET" 


Der Noseweisheit letzter Schluß 
besonders an Schnuptentagen: 
Dos TEMPO-Taschentuc. 
Immer neu, immer frisch ist es, ein 
Hüter der Sauberkeit, ein Hüter 
der Gesundheit. - tempo geht 
der Schnupfen weg durch 


DULMIN 


ENTHAARUNGS-CREME 150 


TRANSPIROL 


GEGEN LASTIGES TRANSPIRIEREN 


2- i besser sehen 











ey N\ besser aussehen 


KHASAMA- DR.ALBERSHEIM- FRANKFURT-M 
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Die erste Bürgermeisterversammlung 
des neuen Jahres in der bayrischen Kreis- 
stadt Schrobenhausen endete mit einer 
erheiternden Feststellung: In einer Ge- 
meinde des Kreises ist die Feuerwehr- 
nr eines Gerätehauses in 

r Mägdekammer des Kommandanten 
untergebracht. Bricht nachts ein Brand 
aus, muß sich die Magd schleunigst aus 
den Federn heben oder den Kopf unter 


die Decke stecken. Meistens kommt sie 
nicht zum Flüchten — die Feuerwehr- 
männer in dieser Ortschaft sind nämlich 
besonders flink.... 





„Nach der Wahl des neven Bürgermei- 
sters in Wangersen in Niedersachsen 
wurde der traditionelle Bürgermeister- 
Schimmel-Trunk durchgeführt. Abwech- 
selnd muhten der Bürgermeister und sein 
Schimmel einen Krug Bier leeren. Nach 
verschiedenen Runden Bier drehte der 
Bürgermeister hoch zu Roß in der Wirt- 
schaft eine Ehrenrunde um den Schank- 
tisch und ritt dann auf seinem Trink- 
gefährten in seine Wohnung. Nach einem 
kühnen Ritt durch Küche, Wohn- und 
Schlafzimmer fand der Umtrunk ein jähes 
Ende: Die Mutter des neuen Bürgermei- 
sters verabreichte ihrem Sohn einige 
schallende Ohrfeigen und ri ihn vom 
Pterde. „Ich will dir den Ernst des Le- 
bens schon beibringen!” meinte sie. 


Von Beruf Steverberater war der 
Kandidat, der in einer Gemeinderats- 
ein des Dorfes Vorst im Kreise Kem- 
pen für die Stelle des Bürgermeisters 
nominiert wurde. Die Gemeindeverfreter 
erklärten daraufhin, ein Bürgermeister, 
der dafür sorgen müsse, dah möglichst 
viel Steuern einkommen, von Berufs 
wegen aber verpflichtet sei, die Steuer- 
last seiner Klienten so günstig wie mög- 
lich zu gestalten, könne niemals einer 
Gemeinde vorstehen. Der Kandidat schloß 
sich den Ausführungen seiner Kollegen 
an und verzichtete auf den Posten. 


Privat abgerüstet hat dieser Maurer in 
‚der bayerischen Stadt Straubing. Die Ver- 
wendung eines alten US-Armeestahlhelms als 
Lehmschöpfkelle isteine so ausgesprochen „pazifi- 
stische” Kundgebung, daß allen die Lust an der 
Wiederaufrüstung vergehensollte FOTO: ROSSER 
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„Voll und kräftig im Geschmack!“ 


sagt Maria Holm, Leiterin des Instituts 

für neuzeitliche Ernährung. 
„Mein Mann schwärmt geradezu für dieses Essen — ich 
kann’s ihm nicht oft genug machen. Nach meinem 
erprobten Rezept wird’s Ihnen genau so gut gelin- 
gen wie mir. Aber wählen Sie Ihr Kochfett mit Sorg- 
fat — ich nehme am liebsten die feine, frische 
Sanella, die kann ich Ihnen wirklich empfehlen.“ 


Es hat schon seinen Grund, wenn 
eine erfahrene Köchin wie Maria 
‚Holm so gern Sanella verwendet. Sa- 
nella wird aus reinen, natürlichen 
Fetten bereitet. Und wer vom Kochen 
was versteht, merkt gleich, wie »die 
frische Sanella den Geschmack der 
Speisen abrundet und verfeinert. 
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Libby’s Milch, »... die sahnige«, erhöht 
den Wohlgeschmac von Süßspeisen, 
Soßen, Suppen und vielen Hauptgerichten. 
Kaffee und Kakao werden durch Libby’s 
Milch noch aromatischer und vollmun- 
diger. In konzentrierter Form enthält 
Libby’s Milch alle Nährstoffe, die reine 
frische Vollmilch so wertvoll machen. 
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...die sahnige! 


Viele köstliche Gerichte enthält das Libby-Kochbuch. Die Deutsche Libby Gesellschaft m.b.H. 


Hamburg 36, Abt. 54 sendet es Ihnen auf Anforderung kostenlos zu. 








DM 197,- 


kostet dieser komplette 
Plattenspielerschronk 
obFobrik. Frachtfrei mit 
Garantie. Nußboum 
furniert. DUAL-Lauf- 
werk. 65x80x43 cm. 


Auch Teilzahlung. 


Fordern Sie 
Grotisprospekte ouch 
über Musikschränke‘! 
(13b) Weimau/Allg. 














Kreuzworträtsel | 


Waagerecht: 
1. Verehrungsdienst, 
4. deutscher Philosoph 
(1724—1805), 7. Be- 
ständigkeit, 8. Näh- 
utensil, 10. Geistlicher, 
11. Himmelsrichtung, 

13. _ afrikanischer 
Strom, 14. belgischer 
Badeort, 15. Gespenst, 
17. indische Seerose, 
19. Kampfplatz, 22. 
Baumstraße, 25. Cha- 
raktereigenschaft, 26. 
kirchliches Gebäude, 
27. Teil des Auges, 
28. europäische Anti- 
lopenart, 30. Gestell, 
31. Hautausschlag, 32. 
Gefühl des Bedauerns, 
33. Stadt und Land- 
schaft‘ in Nordwesi- 
spanien. — Senk- 
recht: 1. Konjunk- 
turstörung, 2. Schiffs- 
windseite, 3. Gesichts- 


farbe, 4. Geräusch, 5. Nebenflußk des Rheins, 6. te ra, 


7. Futternapf, 9. geologische Formation, 12. asiatisches Hochla 


14. Tier- 


unterkunft, 16. japanische Münze, 18. flüssiges Fett, 19. griechischer Gott, 


20. Bootszubehör, 


Mufig in die Zukunft 


Römischer Sonnengott — 1; Satzzeichen 
— a; kleines Fischerfahrzeug — er; ara- 
bischer Titel — r; Staat der USA — ta; 
Nährmatter — a; Nebenfluß der Donau — 
in; Dienstmädchen — d; Kochsalzlösung 
— e; Fischgerät — el; Zweikampf — el; 
Tierprodukt — i; unverbrennbares Ma- 
terial — as; Holzbehälter — k; länglicher 
Holz- oder Metallstab — ne. — Es sind 
Wörter der obenstehenden Bedeutung zu 
bilden, von denen jeweils die angege- 
benen Buchstab bzuzieh sind. Die 
restlichen Wortteile ergeben — im Zu- 
sammenhang gelesen — einen Ausspruch 
von Theodor Storm. 





SCHACH 
Geleitet von Georg Kieninger 
Abgeschlagener Angriff 


Weiß: Kotow (UdSSR). 
Schwarz: Paoli (Italien) 
NEWWARE 
a 





Stellung nach dem 15. Zug von Schwarz 


21. weiblicher Vorname, 
24. Stadt in Holland, 28. Haustier, 29. Abscheu. 


22. Singvogel, 23. Metall, 


Wabenrätsel 


RI 


In die Felder der Figur sind jeweils sechs- 
buchstabige Wörter einzutragen. Es ist in den 
mit einer Zahl versehenen Feldern zu beginnen 
und im Uhrzeigersinne zu schreiben. Bedeutung 
der Wörter: 1. Turngerät, 2. Schiffseigner, 3. 
griechischer Mathematiker (um 300 v. Chr.), 4. 
Stadt in Hessen, 5. Stand, Zustand, 6. unver- 
brennbares Material, 7. Südfrucht, 8, Biberratte. 








Damengambit; gespielt im internationalen 


Turnier zu Venedig 1950. 


1. d4 d5 2. c4 e6 3. Sc3 c6 4. e3 SI6 5. Sf3 
Sbd7 6. LA3 Le? 7. o—o (Chancenreich ist auch 
der von dem Argentinier Najdorf bevorzugie 
Aufbau 7. b3 nebst Lb2, wobei dem Weißen 
evtl. noch die lange Rochade zur Verfügung 
steht.) 7. ... 0—0 8. b3 b6 9. Lb2 Lb7 10, De2 
Te8 11. Tidi Dec? 12. Taci Db8 13. e4 (Sebr in 
Betracht kommt hier 13. Se5.) 13. ... dXe4 
14. SXe4 SXe4 15. DXe4 g6 (Ein guter Ver- 
teidigungszug. Gewöhnlih wird in solchen 
Stellungen schablonenhaft Sf6 gespielt, wonach 
die weiße Dame günstig auf h4 postiert 
werden kann, während hier der Sd? zur 
Kontrolle der Punkte e5 und c5 auf seinem 
Platz verbleibt und der Le? zum Schutze 
des Königs nach f6 gebracht werden kann.) 
16. Dg4 (Von hier ab verfolgt Weiß unklare 
Angriffsziele. Einfach und gut war der beschei- 
dene gen nach e?2. Schwarz nutzt im 
folgenden seine Chancen folgerichtig aus.) 16. 
... L#6 17. Tc2 Tedß 18. Lci? c5 19. Lh6 Tfes 
20. Le4 LXe4 21. DXe4 cXd4 22. SXd4 Sc5 
(Mit diesem Zuge wird der schwarze Stallıngs- 
druck bereits entscheidend. Infolge der unge- 
nügend geschützten 1. Reihe gewinnt Schwarz 
zwangs'äufig Material.) 23. 4 (Auf 23. De3 
wäre e5l gefolgt.) 23. ... LXd4 24. TXd4 
De5! 25. T41 De4! (Wegen der Mattdrohung auf 
der 1. Reihe gewinnt Schwarz nun einen Turm.) 
26. h3 DXc2 27. TXd8 TXd8 28. Dg5 Tdi+ 
29. Kh2 DXtf2 %. De7 Dgi+ 31. Kg3 Td3+. 


"Weiß gab auf. 





Lösung von Problem Nr. 29: 1. Dc?7l Se4 2. 
S2f4 matt, 1. ... Se5 2. S6f4 matt, 





Für meinen Haushalt 


nur vollschäumende 


SUNLICHT SEIFE 


die auch den letzten Schmutz entfernt 


Als Haushaltseife 
beliebt in aller Welt 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — an — be — ber — ber — da — dach — de — 


denk — der — der — don — du — e — e —e — ein — ell— en — en 
— en — eng — fer — fle — för — frau — gard — ge — gen — gro — 
hard — ka — ka— ker — län — lauf — le — le — lu — ma — mal — man 
— maus — me — mes — na — net — ny— oo — plao — re — ri — ri — 
rin — ro — se — ser — si — schen — schoss — siar — ster — te — tel 
— tran — fros — trug — fur — vier — wer — wet — zi — sind die Wörter 


der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren dritte und vierte Buchstaben 
hintereinander, von oben nach unten gelesen, einen Spruch von Paul Heyse 
ergeben: 

1. Erzählform, 2. südspanische Landschaft, 3. Erinnerungsstätte, 4. Oper von 
Richard Wagner, 5. Stadt in Pommern, 6. Shakespearesche Dramengestalt, 
7. griechische Rachegöftin, 8. Vermögensschädigung, 9. staudiges Rosen- 
gewächs, 10. Zerrbild, 11. Nordwesteuropäer, 12. starkes Schiffstau, 13. Wald- 
aufseher, 14. Zweikampf, 15. Tierprodukt, 16. Varietökünstler, 17. männlicher 
Vorname, 18. Marienbild, 19. Teil des Hauses, 20. Operette von Johann 
Strauß, 21. Himmelskörper, 22. Schiffszubehör, 23. Wettbegriff bei Pferde- 
rennen, 24. österreichische Münze, (ch = 1 Buchstabe). 
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Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 1 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Zaun, 3. Maus, 5. Lid, 7. Rot, 9. Nummer, 
12. Fakir, 14. Insekt, 16. Luv, 18. Eli, 19. Leiter, 20, Christ, 21. Hut, 23. Tee, 25. Ferien, 
27. Lurch, 29. Theben, 30. See, 31. Ode, 32. Tell, 33. Elan. — Senkrecht:;: 1. Zopf, 
2. Ninive, 3. Morse, 4. Saft, 6. Dur, 7. Ren, 8. Aal, 10. Misere, 11. Ski, 13. Kultur, 15. Elster, 
17. Athene, 20a. Stunde, 21. Hel, 22. Titel, 24. Eck, 25. Fort, 26. Ehe, 27. Leo, 2£. Horn. 

Kammrätsel: 1. Teltow, 2. Nutria, 3. Hallig, 4. Enzian, 5, Sonate, 6. Reeder; der Kamm- 
rücken ergibt: Tannhaeuser, die Kamnıspitzen: Wagner. 

Silbenrätsel: 1. Dortmund, 2. Affenbrotbaum, 3. Sattler, 4. Kaskade, 5. Liebesapfel, 
6. Erika, 7. Innozenz, 8. Niere, 9. Sanatorium, 10. Toscanini,. 11. Eichelhäher, 12. Höhenzug, 
13. Alabama, 14. Arterie, 15. Retorte, 16. Wiesel, 17. Innung; die ersten und dritten Buch- 
staben ergeben von oben nach unten gelesen: „Das kleinste Haar wirft seinen Schatten“, 

Magisches Quadrat: 1. Tasse, 2. Altar, 3. Stola, 4. Salat, 5. Erato. 





Sauberkeit und Schönheit spriht aus der 
Schrift. Trotz des Schwungs und der Begeiste- 
rungsfähigkeit bewahrt der Schreiber jedoch 
eine gemäßigte und durch vernünftige Einsicht 
bestimmte Lebenszuversicht. Weder gibt er sich 
allzu optimistischen Hoffnungen und enthusia- 
stischen Freudenausbrücen hin noch läßt er 
sich von verzagten und furchtsamen Empfindun- 
gen und ssimistishen Anwandlungen be- 
herrschen. Merkmale für ein gewisses Hinweg- 








Schriftbild und Schriftanlyse von 
K. S., männlich, 75 Jahre 


Es ist erstaunlich, welche jugendliche Schwung- 
kraft der Schreiber trotz seines hohen Alters 
noch besitzt. Es handelt sich bei ihm um einen 
phantasievollen, begeisterungsfähigen Men- 
schen,. der ein lebhaftes Gefühl besitzt und 
spannungsgeladen bis über das Ziel hinaus ist. 
Er kann gut planen und disponieren und ist 
großzügig und weitausgreifend im Denken, 





Fühlen und Auftreten. Keinesfalls ist der Schrei- 
ber hart und schroff, sondern zeigt in seinem 
Verhalten anderen Personen gegenüber viel 
Freundlichkeit und Entgegenkommen. Er ist 
aber auch sehr diplomatisch in seinem Wesen, 
ist klug, verständig und erfreut sich einer gro- 
Ben geistigen Frische. Auch Sinn für Ord 


streben über den Alltag hinaus, für ein Über- 
sichhinausgreifen, lassen erkennen, daß sich der 
Schreiber noh nach höheren und besseren 
Werten und Dingen sehnt oder sich seine Ge- 
danken gern in hohen geistigen Regionen be- 
wegen, Er fühlt sich aber auch dem Strom seines 
Blutes und dem Boden seiner Heimat verhaftet 
und empfindet eine innige kosmische Verwandt- 
schaft und Verbundenheit mit Erde und Natur. 


—— Hier ausschneiden! 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Gesclecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 








Wocen zurück. 















En 


den grauen, stumpfen Belag 
auf Ihren Zähnen! 


Gleiten Sie bitte jetzt gleich einmal mit der 
Zungenspitze über Ihre Zähne. Was Sie da 
spüren — etwas rauh und stumpf — das ist der 
graue Belag. Nicht gerade angenehm, aber bitte: 
Beachten Sie diesen Belag, denn er verdeckt 
den schimmernden Glanz Ihrer Zähne. 


wie Pepsodent mit Irium 
den grauen Belag entfernt 
und die natürlihe Schönheit 
Ihres Lächelns enthüllt! 


Man wird Sie überall bewundern ! 
Denn Ihre Zähne werden so 
blendend weiß, wie es nur die 
außergewöhnliche Reinigungs- 
kraft von Pepsodent mit Iriunt 
ermöglicht. Und wie herrlich ist 
das einzigartige Pepsodent-Aroma. 
Es belebt Ihren Mund 

so nachhaltig frisch. 


die einzige Zahnpasta gas 


macht auch Ihre Zähne blendend weils 








Er sagt: „Wie schön dein Haar heut’ wieder ist!“ 








Sie denkt: „Ein Glück, daß ich es wieder mit Elida Blond gepflegt habe!“ 





Wie wohl werden Sie sich fühlen, wenn Sie 
Ihr Haar mit dem blütenfrisch duftenden 
Elida Blond oder Elida Dunkel pflegen. Die- 
ses seifen- und alkalifreie Spezial-Shampoo 
reinigt nicht nur wundervoll — Ihr Haar 
wird damit wirklich „schön gebadet‘ und 


ELIDABLOND «-ELIDA DUNK 


bekommt soviel Glanz und Duftigkeit, daß 
es jeder merkt und jeder bewundert. — 
Und nie zuvor kam die natürliche Farbe 
Ihres Haares leuchtender zur Geltung! Da- 
für sorgt der Kamillenaufheller im Elida 
Blond und das Hequil im Elida Dunkel. 
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BZ ZITRe NE 


zieh 


AMMET 


Beinbrand... 


Hammer-Brennerei 
LANDAUERMACHOLL- HEILBRONN 





Tre 


„Mutti, geh nicht weg, lies mir bitte 
etwas vor!” „Gleich, aber der Vater 
ruft.” 





Es war höchste Zeit, daß Sie die Frage der 
‚Bestr f g des x A An 8 W. Anlirk 
(STERN Nr. 50) endlich zur Sprache brachten. 
Obwohl seine Ausführung des Fememordes be- 
sonders bestialisch ist, war er nicht der ein- 
zige Verbrecher dieser Art. 

ı den Jahren 1944—1945 wurden in den Ge- 
fangenenlagern in England sechs deutsche 

von im befindlichen 
Femegerichten zum Tode verurteilt und umge- 
bracht. Am 22. 12. 1944 befand ich mich selber 
im Camp 22 in Cumnak, Schottland, und geriet 
auf Grund meiner offen vertretenen Ansicht, 
daß Deutschland den Krieg verlieren würde 
und wir Gefangenen besser täten, uns über die 
Zukunft von dieser Tatsache aus klarzuwerden, 
in ernsthafte Kontroversen mit einigen Mitge- 
fangenen. 

Eines Nachts — am 22. 12. 1944 — wurde 
ich von vier Mann bei Rückkehr von einem 
nächtlichen Gang zur Toilette gegriffen und in 
der verdunkelten Waschbaracke vor einen „Volks- 
gerichtshof* gestellt. Auf einem mit schwarzer 
Wolldecke bedeckten Tisch lag ein Hakenkreuz 
aus Konservenbleh, und zwei Kerzenstummel 
beleuchteten dieses gespenstische Femegericht. 
Nach ganz kurzer „Beweisaufnahme”, die aus 
dem Bericht eines in meiner Baracke wohnenden 
Spitzels über meine politischen Argumente be- 
stand, wurde ich im Namen des deutschen 
Volkes wegen Hoch- und Landesverrat zum 
Tode verurteilt. Nach dem feierlichen, mit einem 
dreifachen Sieg-Heil beschlossenen Urteilsspruch 
konnte ich in meine Baracke zurückkehren, wo- 
bei mir eröffnet wurde, daß die Vollstreckung 
demnächst zu erwarten sei. Bereits in der 
Nacht vom 23. zum 24. 12. 1944 wurde ich von 
sechs Mann, die die Gesichter verbunden hatten, 
aus meiner Baracke geschleift und in dei 
unteren Ecke des Lagers in der Nähe der Kana- 
lisation auf den Lehmboden geworfen. Wäh- 
rend vier Mann mich festhielten, versuchte ein 
anderer, mir mit einer scharfen Rasierklinge 
den Hals zu“durchschneiden, traf aber wegen 
meiner heftigen Bewegungen zunäcst nur die 
Backe und meinen linken Arm. In dem Augen- 
blick, wo ich eisern festgehalten, keinen Wider- 
stand mehr leisten konnte, flammte plötzlich 
ein Scheinwerfer vom Wachtturm an der Ecke 
der Umzäunung auf und beleuchtete uns tag- 
hell — und auf einen Alarmruf des Postens hin 
waren alle fünf Mann in Sekundenschnelle ver- 
schwunden, wobei ich noch von einem Absatz 








daten aus dem Lager, wonach ich das 
sein verlor. 


Die vier Unteroffiziere, die das Todesurteil 
ochen hatten, erhielten in der schon 


verhandlung Eng- 
länder, drei ausführenden Täter, die man 
an ihren beschmutzten Kleidern erkannt hatte, 
erhielten je 20 Jahre wegen Mordversuches. 


Trotz dieses Vorfalls wurde im gleichen Be 
22 eine Woche danach durch eine neue Volks- 
fem: pe der Feldwebel Rostery zum Tode 
verurteilt und in der Waschbaracke sofort auf- 
gehängt. 

Daß die t vor der terten Rache des 
Herrn Weideiich und en Mithelfer die 
Mitwisser um den Schweriner Mord fünf Jahre 
lang schweigen ließ, ist ein Beweis für die 
traurige Mentalität unseres Volkes, welches 
sich lieber selbst zerstört, anstatt mit einem 
einzigen offenen Wort solche gemeinen Ver- 
brecher zu vernichten, 


Hamburg Curt Peters 


Liebe war es nie 


Ich habe im Heft 52 den Bericht über die 
kleine Karin gelesen. Ich muß gestehen, daß 
ich nicht fähig war, den Bericht zu Ende zu 
lesen, da’ ich so ‚gerührt war, daß mir die 
Tränen die Sicht nahmen. Wenn ich als 
Außenstehende die Sache schon so miterleben 
mußte, was müssen erst Vater und Mutter Hotf- 
meister seit Abholung des Kindes am 1. Sept. 
durchmachen? Ich bin gerührt über die mütter- 
liche Liebe, die eine fremde Frau dem Kind 
geben konnte — aber ebenso enttäuscht, daß 
man der „leiblichen Mutter ohne Herz” das 
Kind ausliefern will. Was kann Karin von ihrer 
Mutter erwarten? An Mutterliebe sehr wenig 
— denn Liebe war es nie. Es ist mein Wunsch, 
daß ich bald lesen könnte: Karins Heimkehr 
zu Vater und Mutter und Mohrle Hofmeister. 


Berlin SW 2. Herta Scheller. 


Der Wunsch isi inzwischen in Erfüllung ge- 
gangen, die kleine Karin ist endgültig zu 
ihren Pilegeeltern zurückgekehrt. D. Red. 


50 m entfernt 


Der STERN brachte in seiner Ausgabe Nr. 50 
vom 10. 12. 1950 in dem Artikel „Kavaliers- 
strafe für Fememörder”“ ein Bild von mir. In der 
Unterschrift zu diesem Bild wurde gesagt, daß 
ich fünf Jahre lang aus Furcht verschwiegen 
hätte, daß der Obergefreite Voigt vor meinem 
Zelt ermordet wurde. Das entspricht nicht den 
Tatsachen. Ich schwieg nicht aus Furcht, son- 
dern weil ich über den Vorfall nichts Nachweis- 
bares sagen konnte, da ich persönlich weder 
etwas davon sah noch hörte. Außerdem ist die 
Tat nicht vor meinem Zelt geschehen, sondern 
50 m von dem Zelt entfernt. 


Karlsruhe August Möglich 


























nicht an der Luft.“ „Ich kann nicht von 
Maxi weg, hörst Du, er ruft schon 
wieder.” 


lich auch dauernd erkältet?” 
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„O nein, das ist vorbei, seit sie immer 
Wybert auf den Schulweg mitbekom- 
men. Wybert schützt vor Erkältung 
und Ansteckung!” 

Wybert in Apotheken und Drogerien. 
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Instrumente 


Plattenspieler 
Schallplatten 
Klaviere 
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nervöser wie vorzeitig. Erschöpfung 

theken I- 100 Drag. = DM. 8.80 (Silber 1. d. Mann; Gold 1.4. 
Frau). Broschüre geg. 50 Pf. verschlossen o. Absender durch: 
Stadiapoiheke, Abı3. 
zum SING EN / Hoheniwiel mm 




















„Pappi, du weißt doch, jedesmal, wenn - 
du Streit mit Mammi hattest, habe ich „‚Na, willst du einer Dame nicht zum Abschied die 
„Der Wagen für das gnädige Fräulein Ist vorgefahren !"* deine Partei ergriffen ... .° Hand küssen ? !““ 


D 








Naß-kalt: 


JA NIVEA / 


Nivea-gepflegte Haut bleibt auch bei 


rauhem Wetter jugendfrisch und 

sammetweich. Spröde Haut wird wieder 
glatt und wundervoll geschmeidig. 
Nivea-Creme enthält ja das hauftver- 
wandte Euzerit, dadurch kann sie tief 
in die Haut eindringen und so haut- 


schützend und hautpflegend wirken. 
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HENKELLBCO- -SEKTKELLEREIEN WIESBADEN-BIEBRICH 





In jedem Jrumph- Erzeugnis 
steckt die Erfahrung der 
‚größten Korsettfabrik Europas 








Das ist die reine Wahrheit! 


Aus Briefen an das Amtsgericht 


Mit der Frau des R. habe ich über- 
haupt nichts, und will ich auch nicht. Ich 
bin selber verheiratet und habe genug 
daran. Wenn sie auch jünger und hüb- 
scher ist als meine Frau und echte Zähne 
hat und mir Schanzen macht. Und leider 
bin ich ja fast dreißig Jahre älter als 
sie. Das ist die reine Wahrheit, die ich 
jederzeit beschwören kann. 


“ 


Der Fisch, den ich im Geschäft des H. 
gekauft habe, hat so gestunken, daß sich 
die Nachbarsleute beschwert haben, wie 
meine Frau ihn gekocht hat. Der Herr 
Gruber hat in unserer Küche den Topf 
vom Ofen gerissen und gesagt, das ist 
nicht auszuhalten, wie es bei Euch stinkt. 
Da habe ich ihm eine gelangt, und er ist 
hingefallen und hat sich die Stirn auf- 
geschlagen. Ich stelle mit aller Energie 
fest, daß daran kein anderer schuld ist 
als der Fischverkäufer H., denn wenn 
sein Fisch nicht gestunken hätte, wäre 
es nicht zu der Auseinandersetzung ge- 
kommen. Ich bitte also das geehrte Ge- 
richt, die eingeklagte Körperverletzung 
dem H. zur Last zu legen und ihn ent- 
sprechend zu verurteilen, was nur ge- 
recht und objektiv ist. 


= 


Jetzt sagt er, er hat mir den Hut vom 
Kopf schlagen wollen, Dabei trage ich 
gar keinen Hut, sondern nur eine 
Mütze, und die ist im kritischen Zeit- 
punkt an einem Nagel gehangen. Es ist 
also eine.dumme Ausrede, und unter 
dem Hut (wenn ich einen getragen ha- 
ben würde) hätte er gewiß meinen Kopf 
treffen wollen, was ja auch geschehen 
ER 

” 


Da faßte er mich an dem Kopf und 
schlug denselben wiederholt an die 
Mauer. Außerdem riß er mir ein Büschel 
Haare aus, schlug mir zwei Vorderzähne 
ein, stieß mich mit dem Knie in den 


Bauch und gab mir einen solchen Fuß- 
tritt, daß ich die Treppe hinunterfiel und 
mir den rechten Arm verstaucht sowie 
blutige Abschürfungen erlitt. Ich bin 
ein verheirateter Mann und allerhand 
gewöhnt, aber da muß ich das hohe 
Gericht denn doch fragen, ob ich mir das 
gefallen lassen muß? 


“ 


Wenn der Kläger sagt, ich hätte ihm 
ins Gesicht gespuckt, so ist das eine ge- 


meine Lüge. Erstens spucke ich über-, 


haupt nicht, und wenn, dann ganz selten. 
An dem Tag, wo ich dem Kläger begeg- 
nete, war ich außerdem ganz trocken im 
Hals. 


“ 


... Und als ich schon unter den Rädern 
seines Autos lag, sagte er, ich sei ein 
Esel und ein Idiot, den man nicht auf 
die Straße lassen sollte, und dann ge- 
brauchte er so wüste Schimpfwörter, daß 
ich sie hier gar nicht wiedergeben kann, 
weil sie den öffentlichen Anstand ver- 
letzen würden, und wobei es nur gut 
war, daß ich sie nicht mehr hören 
konnte, weil ich inzwischen bewußtlos 
geworden war, war ich an Eides Statt 
versichere. 

* 


Sie sagte, sie brauche mein Gebiß nur 
für den Nachmittag, weil ein Witwer zu 
ihr kommt, der sie vielleicht heiraten 
will. Ich habe es ihr im guten Glauben 
geliehen, und jetzt gibt sie es nicht 
wieder heraus. Sie sagt, es wäre ihres. 
Dabei wissen alle Leute im Haus, daß 
ich falsche Zähne gehabt habe, und jetzt 
soll es auf einmal nicht mehr wahr sein. 
Ich bitte das hohe Gericht, mir wieder zu 
meinem Gebiß zu verhelfen, denn wie 
komme ich dazu, daß die Frau Bröger 
sich mit meinen Zähnen einen Witwer 
angelt? 








Es kann mal eine Kleinigkeit passieren 
eine kleine Schramme, ein Riss, 
ein Schnitti Dann brauchen Sie 


Hansaplast das Original-Beiersdorf- 
Pflaster wirkt .hochbakterizid. Es 
schützt die Wunde vor Schmutz 
und beschleunigt die Heilung. 

















[Hustenreiz 
schwindet 


Sie haben wieder ruhige Nächte, wenn Sie 
zur Bekämpfung des Hustens das seit Jahr- 
zehnten erprobte Ansy verwenden, Der 
selbstbereitete Ansy- eine löst den 


ae Schleim, beruhigt die angegriffenen 

Schleimhäute und stilit den störenden Hu- 

stenreiz. Aus einer Flasche Ansy- 

konzentriert erhalten Sie nach dem 
jeder Packung beiliegenden 


einfachen Rezep:i 


einen halben Liter Ansy -Hustensirup, der 

up auch von Kindern gern genommen 

wird. Seine schnellen und anhaltende 
ran Überzeugen 

nsy-konzentrier in jeder 

a] Apoiheke für DM 2 erhältlich. 








konzentriert 
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- demTi vielle 
WÄRE ER IM WALDE DEM TIGER BEGEGNET ; nn cet Lürzlich, sıreng 
nach Eye Regeln, kurz und klein schlug, hätte sich 2-Zentner-Boxer Kohlbrecher (ganz links) kaum 
so rüde benommen wie gegen den um einen Kopf kleineren und 40 Pfund leichteren Kamillo Roigk (ganz 
rechts), der sich im wunderschönen Monat Mai des lahres 1950 mit seiner Freundin (neben ihm) an 


einem verschwiegenen Fleckchen des Grunewalds in aller Unschuld sonnte und dabei sein Motorrad am 
Wege stehenließ. „Wie Wegelagerer sahen sie aus‘, sagt Roigk vor Gericht von Kohlbrecher und dessen 
Manager Machon (2. von links), die erst das Fahrzeug demolierten und dann dem empört herbeieilenden 
Roigk „‚schlagend“‘ bewiesen, daß sein erster Eindruck der richtige war. Machon spielte auch hier den 
Manager, seinen Zögling kostete dieser unrühmliche K.o.-Sieg 500 DM Geldstrafe FOTO: VON DER BECKE 


Das große 
Abenteuer 


N 


Das a Abenteuer ist nicht ausgestorben, und niemand 
soll sagen, daß es im Zeitalter der Technik etwa weniger 
romantisch zuginge. Den 17jährigen Brem Tellekamp — auf 
Sumatra geboren, im Kriege mit seinen Eltern von den Ja- 
panern interniert und später in das holländische Mutterland 
verschlagen — hatte wieder das große Fernweh gepackt. Da 
er kein Geld besaß und da ihm die Seereise als blinder Pas- 
sagier zu langweilig und zu unsicher schien, versteckte er 
sich in der Spornradverkleidung eines Flugzeuges. 27 Tage 
flog er auf diese Weise unentdeckt um die halbe Welt, bis 
er in Honolulu landete. Dort ist er nun dabei, sein Glück 
zu machen. Eine Kirchenschule sammelte 500 Dollar, mit 
denen er seine Ausbildung zum ingenieur beginnen will. 


Amsterdam, Marseille, Rom, Bagdad, Teheran, Karachi, 
Burma, Singapore, Medan, Neu Guinea, Manila, Guam 
Honolulu — das waren die Stationen des gefähr- 
lichsten „Blindfluges“, der je unternommen wurde 


| u De 


Re. yore an 


In dieser Wanne einer „‚Skymaster‘‘, in die beim Flug das Spornrad der Maschine eingezogen wird, zwischen Gestängen 
und Leitungen in helsbracherlscher Situation, brachte Brem Tellekamp die einzelnen Etappen seines gefährlichen Fluges zu. Wenn 
die Maschine zur Landung ansetzte, wenn die Wanne sich öffnete und das Spornrad ausgefahren wurde, mußte er sich mit aller 
Ihm ein Kinderspiel gegen den nervenzerrüttenden der Behörden, Kraft festhalten, um nicht ins Bodenlose zu fallen. Wenn der Pilot nach dem Start das Laufwerk einzog, geriet der blinde 
über die er mit seinem jugendlichen Optimismus und seiner abenteuer- Passagier jedesmal in die Gefahr, zerquetscht zu werden. Als er in Honolulu ankam, waren seine Kleider zerfetzt, die Hände 
lichen Geschichte schließlich den Sieg davontrug FOTOS: LANZ/HONOLULU zerschunden und der ganze Brem verölt. Das erste Geld mußte für einen zünftigen Fliegerdreß aus Ballonseide herhalten 
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„Das war eigentlich das S ‘, sagte Brem ng ”- 

neu eingekleidet und mit einer is versehen das 

wanderungsbüro von Honolulu verließ. Sein gefährlicher eg das 
Papi 








Eu 


E Ze * 


Erlaubt ist, was gefällt: und dem Süßwasser-Matrosen mit den scharfen Bügelfalten in der Sonntagnachmittag-Ausgehhose ge- 
fällt dieser sparsam bekleidete, blondgelockte (Weibs-)Teufel. An der frischgestärkten Hemdbrust des Kölner Seemannes wird er sich Un 
im Laufe der wildbewegten Nacht noch gehörig die Hörner abstoßen FOTOS: HELLMUT PRINZ (4), PRESSE-SEEGER (2), KEYSTONE (1) LI >> 


Ihre Lieblichkeit, Prinzessin Margarete, und Seine Tollität, der Münchener Faschingsprinz Hans Il, und erwartet ein allergnädigstes Lächeln. Prinz Edmund Il. wird zur gleichen Stunde von seinen Kölner 
haben in den närrischen Tagen ständig Nachtdienst. Für Tollitäten gibt es während der „offiziellen Narren umjubelt. Er hängt seinen Untertanen Orden an die Brust, verleiht ihnen närrische Titel und ist 
Feierlichkeiten” ebensowenig Ruhe wie für seriöse Majestäten: das (Narren-)Volk reißt sich um sie verantwortlich, daß bis Aschermittwoch die „jecke Tön‘‘ nicht durch vernünftige Reden gestört werden 
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Mit Schleier, Bast und leichten Herzen haben Kölns Jungfrauen ein Jahr lang auf den Paradiesvogelball am Klapperhof ge- 
wartet. Nun ist die ersehnte Nacht gekommen, und das „Marieche“ (rechts) neben der „letzten Bikineserin“, der „Nachtschwär- 
mer“ neben dem „Zitronenfalter‘, wünschen sich ungeduldig, gefangen und — zunächst aufs Parkett — entführt zu werden 


Kölner Der traurigste Mann des Paradiesvogelballes: Seine Suleika hat den rhei-_ Als Katze mit schwarzer Smokingschleife und Kanarienvogel Heute blau und morgen blau ...., aber sie hatte als Hula- 
und ist nischen Wüstensohn im Stich gelassen. Endlich hat sich ein netzbestrumpftes mit alabasternen Schultern tollte dieses zoologische Pärchen Hula-Mädchen die echteste Verkleidung und bekam einen Tusch. 
werden Teufelchen seiner erbarmt, und ein zages Lächeln spielt um seinenSchnurrbart in seltener Eintracht durch die Münchener Faschingsnacht Er trug das Kostüm in einer Streichholzschachtel nach Hause 
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Auf die Plätze — fertig — los! Die Startflagge saust nieder. Schwerfällig setzt 
sich das Ochsengeschwader in Trab, von allen Seiten mit sachverständigen 
Hühte-, Hott- und Hooh-Rufen angefeuert FOTOS: DEGENHARDT (4), SCHLOTT (1) 


Dummer August als Selbstübung — wie ein Affe auf dem Schleifstein radelt 
er mit todernstem Gesicht dem Festzug voraus, hinaus zur Ochsenrennbahn. Den 
Favoriten-Traberochsen „Bummerl“ führt sein Jockey siegesgewiß am Halfterband 


In schlankem Ochsentrab braust der Sieger durch die letzte Gerade. Der Boden 
ist morastig, und die Brocken fliegen. Das Publikum auf der Tribüne jubelt. 
„Don Juan“ — so heißt_der Ochse — hat das Feld weit hinter sich gelassen 


Die Renner sind kaum zu halten. Die exemplarischsten Ochsen aus halb Niederbayern geben sich ein Stelldichein und ringen um die Siegespalme 
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sind gesattel 


„18 Zentner zwischen den Beinen! Da gibt’s nix 
lenken, da reißt’s dich hin‘‘, berichtet der Sieger, 
seinen Preisochsen gelehnt, treuherzig und wahrh 
getreu von seinem Reiterlebnis beim Mühldorfer Oc 
senrennen um das Championat von Niederbayern. Mi 
Pappnasen und rotgemalten Backen macht man da 
allerhand Faschingsgaudi. Hoch von schwanken‘ 
Ochsenrücken blecken Hexen ihre zahnlosen Mäu 
(Bild oben), und wer mitmachen will, reiht sich ein! 
den Zug durch die Straßen des niederbayerisc 
Städtchens. Aber draußen auf dem Sportplatz 
aus dem Scherz halber Ernst: Die Familien, die Dörf: 
die Kreise schwören auf ihre Lokalochsen und sind 
aller Gaudi leicht gekränkt, wenn ihr gehörnter Favt 
versagt und nur unter ‚‚ferner liefen‘ gebucht w 








